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0# Vorbemerkungen

Welche Auswirkungen hat die Umgestaltung auf die Soziologie 
in der UdSSH? Was sind die Ursachen für die Stagnation in der 
soziologischen Wissenschaft? Wie kann sie diese tiberwinden?
Ist die Soziologie überhaupt in der Lage, der Gesellschaft um­
fassende und wahrheitsgemäße Informationen zu geben, um eine 
Wiederholung von Fehlern zu vermeiden? Kann die Soziologie 
ihre Verantwortung im Umgestaltungsprozeß wahrnehmen? Worin 
besteht diese Verantwortung, und an welche Bedingungen ist ihre 
Realisierung geknüpft?
Diesen und ähnlichen Fragen versucht die vorliegende Arbeit 
nachzugehen. Ausgehend von einem gesamtgesellschaftlichen Be- 
sugsrahxaen, vor allem der Entwicklung der Gesellschaftswissen­
schaften, soll die Dialektik zweier eng miteinander verbunde­
ner Aspekte deutlich gemacht werden. Das betrifft zum einen 
die Umgestaltung in der Soziologie selbst (Objekt der Umgestal­
tung) und zura anderen den Beitrag der Soziologie zur Umgestal­
tung des Landes (Subjekt der Umgestaltung). Hur in dem Haße, 
wie sich die Soziologie selbst ungestaltet, kann sie ihrer 
Verantwortung für den Umgestaltungsprozeß gerecht werden.
Als Informationsquellen für die Arbeit dienten vor allem Arti­
kel aus sowjetischen Tegea- und rfochenze itungen, aus d e r Fach­
zeitschrift "SociologiSeskie issledovanija" sowie persönliche 
Gespräche.1
Die vorliegende Arbeit besteht aus zwei Teilen: im ersten Teil, 
der eigentlichen Arbeit, wird das gesammelte LSaterial verdich­
tet, systematisiert und kommentiert. Ihm schließt sich als zwei 
ter Teil ein etwas umfangreicherer Anhang an, der Quellemaate- 
rial zum dargestellten Problemkreie enthält. Die Auswahl und 
Anordnung des Quellenmaterials entspricht - soweit möglich - 
der Anlage und dem Aufbau der Arbeit.

1 So hatte-ich mehrmals Gelegenheit, mit einigen führenden sow­
jetischen Soziologen wie I.S, XOH, M.Ch. TITKA, V.U. SUBK32I 
und V.l. CUPRCY Gespräche zum genannten Themenkreis zu führen



Die Arbeit eineehließlich des Anhangs kann eich in verschie­
dener Hinsicht als hilfreich erweisen* die Aufarbeitung des 
Uagestaltungsprosesses in d.er Soziologie der UdSSR wie auch 
der in anderen gesellschaftswissenschaftlichen Disziplinen ist 
besonders für die sozialistischen Länder von kaum zu überschät­
zender Bedeutung» werden doch von der gegenwärtigen Entwick­
lung kräftige Impulse auch für die marxistisch-leninistischen 
Gesellschaftswissenschaften der betreffenden Länder ausgehen. 
Auch wenn die vorliegende Arbeit die Veränderungen noch sehr 
unvollkommen und allgemein nachzeichnen kann, so bietet sie 
doch eine Reihe von für den interessierten deutschen Leser 
wertvollen Informationen und Anregungen aus für ihn z.T. schwer 
zugänglichen Quellen, Insbesondere das Quellenmaterial kann 
auch zu Lehrswecken verwendet werden, z.B. zu Prägen des Ge- 
genstandes, der Punktion und der Aufgaben der marxistisch-le­
ninistischen Soziologie sowie zu Problemen des Zusammenhangs 
von Soziologie-, ^issenschafte- und Gesellschaftswntwieklung 
anhand der Geschichte der Soziologie in der UdSSR,
Schließlich - und nicht zuletzt - soll die Arbeit anregen, 
über den Entwicklungsstand der Soziologie, der Gesellschafts­
wissenschaften insgesamt und ihre Rolle in gesellschaftlichen 
Leben bei uns kritisch nachsudenken. Insbesondere drängt sich 
die Frage nach der gesellschaftlichen Verantwortung sowohl .je­
des einzelnen Wissenschaftlers als auch der '.Wissenschaftler 
als soziale Gruppe auf. Die jüngere und etwas ältere Geschich­
te der Soziologie der UdSSR bietet dabei viel Stoff zur kriti­
schen Reflexion,



1« Di« Soziologie der UdSSR in der Stagnation

Die tiefgreifende, alle Seiten des gesellschaftlichen Lebens 
erfassende revolutionäre Umgestaltung macht auch um die Sozio­
logie keinen Bogen. Ähnlich wie in anderen Bereichen ist die- 

. ser Prozeß gekennzeichnet durch eine kritische Analyse des er­
reichten Entwicklungsstandes, durch schonungsloses Aufdecken 
von Fehlern, Mängeln und Versäumnissen und durch Intensive Be­
mühungen um die Veränderung der Situation. Dabei ist man be­
strebt, zu den tatsächlichen Ursachen für den derzeitigen kri­
tikwürdigen Zustand der soziologischen Wissenschaft vorzudrin­
gen, da nur' auf dieser Grundlage eine Wiederholung der FehSer 
vermieden und die erforderliche neue Qualität der soziologi­
schen Forschungen erreicht werden kann. Bis heute vollzieht 
sich die Umgestaltung in der Soziologie allerdings sehr lang­
sam und schleppend. "Philosophie und Soziologie hinken den An- 
forderungen der gesellschaftlichen Praxis hinterher."
Für ein tieferes Verständnis der gegenwärtigen Lage in der So­
ziologie und für deren bessere Einordnung in breitere gesell­
schaftliche Zusammenhänge ist ein Einblick in die Situation der 
Gesellschaftswissenschaften der UdSSR insgesaiat notwendig.

1.1. Der Umgestaltungsprozeß in den Gesellschaftswissenschaften der UdSSR_______

Mit der eingeleiteten Umgestaltung verändern sich auch Rolle 
und Bedeutung der Gesellschaftswissenschaften sowohl innerhalb 
der Wissenschaft als auch in der gesamten Gesellschaft. Die Ge­
sellschaftswissenschaften werden zu einem überaus wichtigen In­
strument der Umgestaltung, da die revolutionäre Erneuerung der 
Scwjetgesellschaft "ohne Aktivierung der ideologisch-theoreti­
schen Arbeit, ohne zuverlässige wissenschaftliche Absicherung 
der praktischen Maßnahmen zur Vervollkommnung der gesellschaft­
lichen Verhältnisse des sich entwickelnden Sozialismus undenk-

1 M.S. GORBATSCHOW * Umgestaltung und neues Denken für unser 
Land und für die ganze Welt. Berlin 1988, S. 57



bar ist«.* Chine theoretische Durchdringung und Begründung kann 
keine einzige Frage der Praxis gelöst werden,"1
Solche wichtigen, drängenden Probien» sind z.B. die Frage nach 
der Dialektik der Produktivkräfte und Produktionsverhältnisse, 
nach den sozialistischen Eigentumsformen, der Selbstverwaltung 
des Volkes und der Demokratie, der Reform des politischen 
Systems, den nationalen und internationalen Beziehungen, Fra­
gen nach der Entwicklung des gesellschaftlichen Bewußtseins, 
nach den Gründen für negative Erscheinungen und den «egen zu 
ihrer Überwindung* Alles Fragen, die in der Vergangenheit nur 
oberflächlich, stark vereinfacht, zu abstrakt oder überhaupt 
nicht diskutiert und erforscht wurden.
Letztlich besteht mit der Umgestaltung die theoretische Haupt­
aufgabe darin, daß der gegenwärtige Sozialismus vor allem sich 
selbst erkennen muß, weil nur so richtige Schlußfolgerungen für 
seine perspektivische Entwicklung abzuleiten sind. Gerade das 
nicht rechtzeitige Erkennen der Notwendigkeit von Veränderun­
gen und des Anwachsens negativer Erscheinungen sowie das Feh­
len einer klaren, wissenschaftlich begründeten Linie zu ihrer 
Überwindung, für eine umfassende Entfaltung der Potenzen des 
Sozialismus sind die HaupturSachen für die Stagnationa- und 
Krisenprozesse in der sowjetischen Gesellschaft. Der Grad der 
Erkenntnis der Lebensprobleme und Widersprüche hängt jedoch in 
hohem Maße vom Stand und der Entwicklung des theoretischen Den­
kens, insbesondere von der dort herrschenden Atmosphäre ab. So 
wurde in den letzten Jahrzehnten der Hinweis LEI?Hs, daß der 
wert der Theorie darin bestehe, daß in ihr all die Widersprü­
che, die iia Leben bestehen, genau abgebildet-werden, häufig 
mißachtet, was zur Folge hatte, daß die theoretischen Vorstel­
lungen vom Sozialismus in vielem auf dem Niveau der 30er/40er 
Jahre stehenblieben.

1 M.S* GORBATSCHOWi Rede auf der Unionsberatung der Lehrstuhl­
leiter für Gesellschaftswissenschaften am 1,10.1986. In:
Pravda v. 2*10.86, Zitiert nach * Initiativinformationen der 
Akademie der Wissenschaften der DDR (Zentrum für gesellschafts­
wissenschaftliche Information), 3/1987, 5. 26f

2 vgl* M.S* GORBATSCHOW: Über die Umgestaltung und die Kaderpo­
litik der Partei, Bericht auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 
27.1,1987, AFH-Verlag Moskau, S. 9



Die Ursachen dafür reichen in die Zeit des Personenkults unter 
SfALBf zurück, als aus der Theorie und der Gesellschaftswis- 
senschaft die lebendige Diskussion und das schöpferische Den­
ken versehenden und autoritäre Einschätzungen und Betrach­
tungen au unantastbaren Wahrheiten wurden, die man nur noch*1kommentieren mußte* Das alles wirkte sich negativ auf die Ge­
sellschaftswissenschaften und auf ihre Stellung in der Gesell­
schaft aus. Es bildete sich eine Atmosphäre heraus, in der das 
scholastische Theoretisieren gefördert, Versuche einer kri­
tisch-konstruktiven Analyse und des AufWerfens neuer Prägen 
jedoch gebremst bzw. unterbunden wurden. Die Rolle der Gesell­
schaftswissenschaften beim Aufbau des Sozialismus nahm damit 
ebf die Gesellschaft büßte nach und nach die Fähigkeit zur kri­
tischen Selbstanalyse ein.
Das Aprilplenum von 1985 markierte auch für die Entwicklung 
der Gesellschaftswissenschaften eine entscheidende Zäsur. Die 
mit Glasnost und Perestrojka verbundenen Prozesse, die im gan­
zen Land au einer Erhöhung der gesellschaftspolitischen Akti­
vität und au einer Gesundung der geistig-moralischen Sphäre 
führen, brachten für die Gesellschaftswissenschaften neue Ent­
faltungsmöglichkeit en. Insbesondere -wurden mit der zunehmenden 
Liquidierung von Tabuzonen sowie der Bevormundung und übennä- . 
ßigen Kontrolle der Gesellschaftswissenschaften notwendige Be­
dingungen für ihre freie, ungehinderte Entwicklung geschaffen.
Zugleich stellte die Gesellschaft weitaus größere Forderungen 
an die Gesellschaftswissenschaften. Dabei zeigte sich schon 
recht bald, daß diese auf die Umgestaltung im allgemeinen 
schlecht vorbereitet waren. "Weder der praktische Nutzen der 
Gesellschaftswissenschaften noch ihre Stellung in der Gesell­
schaft und der Zustand der Wissenschaft selbst können im Hin­
blick auf die Gebote der Zeit als befriedigend betrachtet wer- 2den.” In der Jahrzehnte währenden Stagnationsperiode hat eich 
ein eigener Bremsmechanismus mit hoher Wirksamkeit und Stabi­
lität herausgebildet, der nicht gleich beim ersten Ansturm zer­

1 vgl. ebenda
2 A.N. JAKOYLEV: Eine neue Qualität in der Entwicklung der sow­

jetischen Gesellschaft und die Gesellschaftswissenschaften. In: Wissenschaft in der UdSSR 1/1988, S, 58



schlagen werden kann* Mehr .noch, die Geae 11 achaftswieaenschaf­
ten erweisen sich auch in der Anfangsphaee der Umgestaltung 
auweilen als "Vorposten des Konservatismus*, als einer der Be­
wahrer des "erlöschenden Brandes des Dogmatismus",.^
Als Hauptprobleme für die Entwicklung der Gesellschaftswissen­
schaften und zugleich als Ursachen für ihre Krankheiten wie 
Scholastik, ungesunde Atmosphäre, Monopolisierung, Fraktions­
streitereien, niedriges Eiveau der Forschungen werden vor al­
lem die fehlende Praxisnähe und Praxiaverbundenfaeit, Fragen 
der Demokratie in der Wissenschaft und der wissenschaftlichen 
Ethik angesehen, 'A.N. JAKGVLEV faßt die gegenwärtige oituation 
in den Gesellschaftswissenschaften in folgenden fünf Punkten 
zusammen;
1, Die Gesellschaftswissenschaften müssen sich ihrer Verantwor­

tung für die Umgestaltung zutiefst bewußt werden,
2, In den Gesellschaftswissenschaften ist eine Atmosphäre der 

schöpferischen Suche und des kreativen Denkens zu schaffen.
3, Eine revolutionäre Erneuerung ist unmöglich ohne einen ent­

schiedenen Bruch mit schematischen, vom Leben isolierten 
Konstruktionen, ohne Verzicht auf alles, was sich in der 
Praxis nicht bewährte bzw. auf deformierten Praktiken ba­
sierte und objektiv zur Apologie der Stagnation und des Kon­
servatismus entartete.

4, Es sind zuverlässige organisatorische Verbindungen zwierhen 
den Gesellschaftswissenschaften und der Praxis im Interesse 
der Umgestaltung und der Wissenschaft selbst einzurichten.

3. Die Tätigkeit der Forscherkollektive ist oc zu gestalten,-
daß ständig die demokratischen Wechselbeziehungen zwischen
Wissenschaftlern stimuliert und beliebige Versuche, die bahr?heit zu-monopolisieren, zurückgewiesen werden.

Die so gekennzeichnete-Situation in den Gesellschaftswissen­
schaften und die daraus abgeleiteten notwendigen Veränderungen

1 A.N. JAKOVLBVj Die Gesellschaftswissenschaften in der neuen 
Etappe. Aus einer Rede auf einer Beratung des Kollegiums des 
Ministeriums für Hoch- und Fachschulwesen der UdSSR zu Fragen 
der Umgestaltung der wissenschaftlichen Arbeit ira Bereich der 
Gesellschaftswissenschaften. In? Fravda v, 28.11.19^7 (im An­hang enth.)

2 vgl. A.N. JAKCVXEV: Eine neue Qualität..., S. 53f



werden auf verschiedenen Ebenen offen und breit diskutiert*
Dabei zeigt sich, daß die überwiegende Mehrheit der Wissen­
schaftler mit dem Zustand der gesellschaftswissenschaftlichen 
Forschungen - sowohl in theoretischer als au^h in organisato­
rischer Hinsicht - unzufrieden ist und die Notwendigkeit einer 
radikalen Umgestaltung anerkennt. Gleichzeitig zeichnen sieh 
die Konturen dieser Umgestaltung noch nicht deutlich genug ab. 
Die allgemeinen Prinzipien der Umgestaltung sind zwar mehr- 
oder weniger klar, aber die rege zu ihrer Realisierung sind 
entweder noch zu unkonkret oder sie gehen in einer Vielzahl 
von Einzelheiten unter. Außerdem gibt es erst wenige und be­
grenzte neue praktische Erfahrungen, auf die man sich stützen 
und damit sicherer vergehen könnte.
Da die gesellschaftliche Umbruchphase keinen Aufschub duldet, 
befindet man sich in einer komplizierten Situation: einerseits

i

den Prozeß des Euchens in den Gesellsohef'tswiasenschaften zu 
forcieren, ohne andererseits in Hektik und Übereilung zu ver­
fallen« De.h die Verantwortung der Gesellschaftswissenschaften 
bleibt nach wie vor * wer, wenn nicht sie, kann und muß Antwort 
auf die komplizierten Prägen der Zeit geben. Einen anderen $eg 
gibt es ni,ht.

1.2, Kritik an der Soziologie

Aie andere Gesellschaftswissenschaftten, z.B. Politökonomie, 
Philosophie, Wissenschaftlieber Kommunismus, Rechtswissenschaft, 
Geschichtswissenschaft und Psychologie, wurde nach dem April­
plenum 19B5 auch die Situation in der Soziologie einer kriti­
schen Analyse unterzogen. Zwar verfügt die Soziologie über ein 
nicht unbedeutendes Potential - so vereint die sowjetische So­
ziologische Assoziation über 8000 Einzel- und 1500 Kollektiv- 
nitglieder} die Gesamtzahl der Soziologen beträgt 15000 bis 
20000 doch ihr Entwicklungstempo in den letzten sehn bis 
fünfzehn Jahren war trotz gewisser Erfolge su gering. Das hat 
dazu geführt, daß die sowjetische Soziologie nach Meinung der 
Präeidentin ihrer Assoziation T.I« ZAolAVSKAJA schwächer ent-



v-rlckelt sei als s.3. ln Polen, Ungarn und den kapitalisti­
schen Ländern#^ Sie belegt dies u#a^ damit# daß in der UdSSR 
nur- eine soziologische Zeitschrift erscheine, während eo in 
den USA davon mehrere Dutzend gäbe. In der UdSSR würden feret 
1989 die ersten 100 Berufssosiologen mit soziologischer Hoch­
schulbildung die Bildungsstätten verlassen, während in den 
USA jährlich 260 soziologische Fakultäten 6000 Spezialisten 
entlassen würden#
Auch andere führende Soziologen verweisen darauf# daß ihre Jls- 
senachaft merklich zurückbleitt, sowohl hinter der Reltwiaaen- 
schaft als auch hinter der eigenen gesellschaftlichen Praxis 
und den Bedürfnissen des Leitungssystems* R*V. RYVKUIA spricht 
sogar von einer Krisenoituation. und zwar deshalb, weil die So­
ziologen plötzlich an der Grenze zweier unterschiedlicher Epo­
chen stünden? "Die vergangene Epoche hat die reaktionären Tra­
ditionen formiert. und die neue stellt nun revolutionäre Forde­
rungen an sie* Die reaktionären Traditionen haben tiefe V/urseln
und sind sehr stark... Das Heue beginnt sich erst zu formieren*

•

Die negativen Tendeuseu und Erscheinungen, die sich in den letz­
ten Jahrzehriten in den Gesellsthaftawisßen3chaften der UdSSR 
insgesamt bemerkbar gemacht haben - und wie sie unter 1*1* kurz 
dargestellt wurden ~# machten auch vor der soziologischen Ais- 
senschaft nicht halt# Im Gegenteil, vielleicht hatte sie es so­
gar noch schwerer, weil ihr mehr als anderen Gesellschaftswis­
senschaften die Rolle eines Spiegels zukommt, der die histo­
risch konkrete Gesellschaft mit ihren anziehenden und abstoßen­
den Seiten widerspiegelt* "Aber- je häßlicher der Mensch Ist, 
desto unangenehmer ist es für ihn, sein Bild im Spiegel zu ee~ 
hen."-' Deshalb ist es natürlich, daß die leitenden Kader die­
ser Gesellschaft (mit ihren zahlreichen, z.T. sc. hl türmen Krank-

1 vgl. T . l .  ZASLAVSKAJAs Die Umgestaltung und die Soziologie* 
In: Pravde v. 6.2.190? (Arbe itsüberoetzung 21J Reg.-Hr. 1512,S. b - im Anhang enth.)

2 R. .< RYVKIB'A* Reaktionäre Traditionen und revolutionäre For­
derungen. TTotizen eines Soziologen. In; Das 20. Jahrhundert 
und der Frieden 3/1988, S. 22 (im Anhang enth.)

3 T*I« ZASLAVSKAJA: Das Leben sc widerspiegeln, wie es ist. In; Hoskovski© nevoet i 20/1988



heiten) die objektive Widerspiegelung der Ergebnisse ihrer 
Arbeit nicht sehen wollten. Worüber hätte ihnen die Soziolo­
gie such berichten können? über die wachsende Unzufriedenheit 
der Bevölkerung, über die Entfremdung der Arbeiter von ihrer 
Arbeit, der Bauern vom Boden? über den Verlaat vieler morali­
scher Werte, über die wachsende soziale Differenzierung von 
Gruppen und Schichten? So hat man die Soziologie auf vielfäl­
tige und raffinierte Weise unterdrückt, was ihren jetzigen 
Zustand erklärt."*
Zn Zentrum der Kritik an der Soziologie stehen vor allem fol­
gende Punkte:
1. die Unklarheiten über den Platz der Soziologie im System 
der Gesellschaftswissenschaften t Obwohl fast zwei Jahrsehnte 
Über den Platz der Soziologie diskutiert worden sei, wäre der 
Status der Soziologie als eigenständige isoenechaft nicht voll 
und nicht von allen anerkannt. Probleme gäbe es auch bc-i der 
Abgrenzung der Gegenstände der verschiedenen gesellschaftswis­
senschaftlichen Disziplinen und bei der Bestimmung von Katego­
rien und Begriffen.
2. die ungenügende Orientierung der Soziologie an der Inaris, 
an den Bedürfnissen des Bebens: Kritisiert werden solche Er­
scheinungen wie scholastisches Theoretleieren, das Jonglieren 
mit pseudowissenschaftlichen Begriffen, die Loslt-aung der Dis­
kussionen von den konkreten Problemen der sozialistischen Ent­
wicklung. So sei in den letzten Jahren eine künstliche Sinen- 
gung der Forschungsvorhaben und ein Ausweichen vor "heißen The­
men" zu verzeichnen 'gewesen. Die praktische firkeamkeit der 
Forschungen sei kritikwürdig.
3. der Empirismus und Deskriptiv Ismus in der Soziologie: '.'eit 
verbreitet sei eine beschreibende, stark vereinfachende Dar­
stellung von Fragen der sozialen Entwicklung und der Öffentli­
chen Meinung. Soziologen wüßten oft nicht, was sie mit den vie­
len gesammelten Boten anfangen sollten. Die bloße Anhäufung 
von Fragebögen, Tabellen und Berichten reiche heute nicht mehr
ci LX0 *

1 vgl. T.I« ZABLAFSEÄJA: Das Leben sc widerspiegeln««.



A. der mangelnd.« theoretische Gehalt der Bogiologigchen For- 
enhmxgent In der Soziologie sei in den letzten Jahren eine 
gewisse Verwässerung zu verzeichnen gewesen* Die soziologi­
sche Forschung habe sich in immer breitere und detailliertere 
Richtungen entwickelt, ohne daß dadurch eine Vertiefung und 
theoretische Durchdringung des breits g e s a m m e l t e n  und bearbei­
teten Materials verbunden gewesen wäre* Durch die Zersplitte­
rung der Kräfte auf z.T. weniger wichtig© Themen wurden Fra­
gen der Grundlagentheorie vernachlässigt* So sei auch zu er­
klären, daß die wissenschaftliche Fundierung von Empfehlungen 
und Vorschlägen noch ungenügend sei. Das beträfe in besonde­
rem Maße den Bereich der sozialen Prognostik.
5* das dogmatische Verhältnis zur bürgerlichen Soziologie*
Durch die Fetischisierung des ideologischen Kampfes in der 
Wissenschaft habe sich ein uhbbjektives, voreingenommenes 
Herangehen an westliche Autoren, an ihre Ideen und Konzeptio­
nen herausgebildet, was der Entwicklung der sowjetischen So­
ziologie schweren Sc fanden zugefügt hätte. Dabei gebe es häu­
fig Fälle, daß zunächst irgendeine westliche Schule heftig 
kritisiert worden sei, z.B. der strukturelle. Funktionalismus, 
die Sozionetrie, die Konzeptionen der Stratifikation, der so­
zialen Mobilität, der sozialen Handlung usw. Einige Jahre spä­
ter dann fänden sich Siebente der kritisierten Konzeptionen 
im Inßtruiiientöriu&i sowjetischer Soziologen*
6. der mangelhafte Zustand der sozialen Statistik: Unter den 
entwickelten Ländern nähme die UdSSR im Niveau der Sozialota- 
tistifc den letzten Platz ein. So wären für Soziologen immer we­
niger Beten aus dem Bereich der sozialen Entwicklung zugänglich 
gewesen, z.B. Angaben zur Preisentwicklung, fcur Kindersterb­
lichkeit, Lebenserwartung, Selbstmordrste, Verbrauch von Alko­
hol und Rauschgiften, Kriminalität, zur Bevb’lkerungsmigrat ion, 
der Struktur des Krankenstandes, der Differenzierung den Ein- 
kommensniveaus und der -Struktur, zum Wohlstand der Bevölke­
rung. üenn man den Menschen Angaben über ibjr-e eigenen Lebens- 
Bedingungen (z.B. über den Grad der Umweltverschmutzung, Be­

1 R.V. RYVKB-TAi Reaktionäre Traditionen. • •, S. 23



triebsunfälle, Kriminalität uew.) verheimliche, so stellt 
T.X. ZASLAVSKAJA fest, dann könne man auch im beruflichen und 
politischen Bereich von ihnen kaum eine Aktivitätssteigerung 
erwarten* Denn Vertrauen und Unterstützung würde man nur dann 
bekommen, wenn man selbst Vertrauen entgegenbringe.1 
Durch den kritischen Zustand der Sozialetatistik müßte die So­
ziologie selbst den Mangel an statistischen Informationen aue- 
gleichen, .doch sie könne die Statistik nicht ersetzen.
7. die kritische Kadersituation - “Soziologie ohne Soziologen” t 
Die Kadersituation in der sowjetischen Soziologie sei kompli­
ziert. Es gäbe kein entwickeltes System der Weitergabe sozio­
logischer Erkenntnisse» da lange Zeit keine systematische Aus­
bildung von Soziologen erfolgt sei. Bereits 1974 sollte die 
Studienrichtung "Soziologie” eingeführt werden, der Vorschlag 
wurde jedoch durch den Widerstand verschiedener Kräfte, u.a. 
den damaligen Hoehschulminieter, zu Pall gebracht. So wurden 
erst 19B4 an den Universitäten in Moskau und Leningrad Abtei­
lungen für angewandte Soziologie eingerichtet, die zudem zu 
klein seien und nur in geringem Maße zur Ausbildung von Sozio­
logen herangesogen würden. Das Vakuum an soziologischen Kadern 
würde durch Hichtspezialiaten ausgefüllt, was natürlich das 
Niveau soziologischer Untersuchungen meist negativ beeinflus­
se. Die mangelnde berufliche und weltanschauliche Ausbildung 
der Kader spiegele sich sowohl in der theoretischen Forsebunge- 
pcaition als atlch in der Methodik wider und beeinträchtige die 
Forschungsergebnisse•
8« die eigentümliche Kaderpolitik; Durch dos z.T. verbreitete 
Unvermögen, einander zu verstehen und anzuerkennen, durch Feind­
schaft und Intrigen zwischen S'oziologengruppen sei es zum Zer­
fall einer Reihe von perspektivischen Soziclogangruppen gekom­
men. Sine eigentümliche Kaderpolitik hätte dazu beigetragen, 
daß führende Soziologen gezwungen gewesen wären, das Institut 
für soziologische Forschungen und das Institut für sozialöko- 
noraische Probleme der Akademie der Wissenschaften der UdSSR zu 
verlassen. Sie arbeiteten jetzt an Instituten niehtaoziologi- 
scher Ausrichtung, praktisch an der Peripherie der Soziologie.

1 vgl., T.I* ZASLAVSKAJAs Die Umgestaltung und die Soziologie..., S. 11



Auf diese Weis© seien die berühmte Leningra&er soziologische 
Schule und der Kaderbestand des Institut® für soziologische 
Forschungen erheblich geschwächt worden, was auch die Funktion 
des Instituts als theoretisch-methodologische® Zentrum für die 
soziologische Forschung der UdSSR stark beeinträchtigte.
9. mangelnde Kooperation und interdisziplinäre Forschung» Die 
eben genannten Probleme hätten dazu geführt, daß die Soziolo­
gen nöch nicht in der läge gewesen wären, sich zu einer "so­
ziologischen Front" zuearamenzusehließen und gewichtige Proble­
me gemeinsam zu lösen. So gäbe es viele einzelne, mehr oder 
minder aktive Sosiologengruppen, wobei die Koordinierung und 
Kooperation zwischen ihnen noch ungenügend entwickelt sei, Ganz 
deutlich wurde das auch auf einem Treffen junger Soziologen, 
dessen Hauptaufgabe es war, festzuetellen, wo es im Land über­
haupt alles Soziologengruppen gäbe und womit sie sich beschäf­
tigten. (Vgl, Reisebericht im Anhang)
Kritikwürdig sei auch der Stand der Zusammenarbeit mit anderen 
gesellschaftswissenschaftlichen Disziplinen wie Ökonomie, Hi­
storischer HaterialIsmus, Wissenschaftlicher Kommunismus und 
Philosophie,
10, der "Dialog" mit der gesellschaftlichen leitungspraxi®: Die 
reale Teilnahme der Soziologen-an den Leitungsprozessen sei 
nicht sehr groß, Sa falle den Soziologen sogar schwer, eine die 
socialen Interessen vieler sozialer Schichten berührende Lei- 
tungsentocheidung zu nennen, die auf einer zuvor durchgeführten 
soziologischen Studie basiere. Dagegen gäbe es in der Geschich­
te zahlreiche entgegengesetzte Beispieles die Verdrängung der 
privaten Nebenwirtschaft Anfang der 60er Jahre, die künstlich 
forcierte Überführung der Kolchose in Jocchose, der massenhaf­
te Bau von mehrstöckigen Häusern auf dem Lande, die Erschlie­
ßung der MM-Zone, die -geplante Umleitung der sibirischen Flüs­
se usw.
Dos Fehlen eines ständigen Dialogs zwischen der Soziologie und 
der Leitungspraxis hätte beiden geschadet. Die Änderung der Si­
tuation müsse von beiden Beiten aus erfolgen: einerseits müsse 
die Soziologie die Zuverlässigkeit, Praxisorientiertheit und 
•virks&mkeit ihrer Untersuchungen erhöhen (z.B. nicht nur zei­
gen, wes getan werden muß, sondern auch wer, wie und welche so- ,-i



zielen Folgen die geplanten Erscheinungen haben können); an­
dererseits müssen sich die Leitungen der Soziologie zuwenden, 
ohne die heute kein wichtiges gesellschaftliches Probien mehr 
gelöst werden könne«

Eine kritische Selbstanalyse der Lage in der Soziologie ist 
die erste Bedingung, damit die Umgestaltung auf diesem Gebiet 
erfolgreich verlaufen kann. Dazu gehört auch, daß die Ursachen 
für die negativen Entwicklungen in der sowjetischen Soziologie
und die v/echselwirkungen mit gesamtgesellschaftlichen Prozes­
sen in vollem Maße aufgedeckt werden.

1.3. Soziologie und Gesellschafteentwioklung - historische und 
aktuelle'Aspekte

Die Geschichte der sowjetischen Soziologie beweist, wie stark 
die Entwicklung der eocirlogic hen ässenec haft von den pol iti­
schen Verhältnissen abhängt. Von lüIKID stark gefördert, erlebte 
die Soziologie in der UdSSR in den 20er Jahren einen großen 
Aufschwung* So entstanden mehrere soziologische Schulen und re­
lativ selbständige Richtungen, wie b-ei ople1 sv.-eise die Soziolo­
gie der ••.iösenBchsft, de2’ Kunst, der Ahe und Familie, der Stadt, 
der Jugend und des Militärs. Für die meisten Forscher stellte 
anbei der Historische Mat er inliamus die allgemeine soziologi­
sche Theorie und methodologis.he Grundlage dar. Daraus abgelei­
tet, konzentrierte man sich vor allem auf solche grundlegenden 
Probleme wie die Entwicklung der Sozialetruktur, die Annäherung 
der Arbeiterklasse und der Bauernorhaft oder die Effektivität 
der ideologißvihen Arbeit. Trotz methodologischer Probleme und 
Mängel, die in einer breiten Diskussion offen erörtert wurde:, 
spielte die Soziologie in den 20er Jahren eine bedeutende Rolle 
bei der Vorbereitung und praktischen Umsetzung, wichtiger llaß- 
nahmen für die Entwicklung des randea."

1 vgl. T.I. 2ASLAVSKAJA: Die Umgestaltung und die Soziologie« ..,
- j  *  i i

2 vgl. Die Soziologie im Kontext der revolutionären Umgestaltung 
der Gesellschaft. In: So iologieeskie ia<;ledov.>nija 3/1907 
(Arbeitsübersetzung E U  Reg,-fr. 1571, S. 2 - im Anhang”enth. 5



In den 30er Jahren ma< hten sich immer stärker negative Tendenzen 
bemerkbar, die verursacht wurden dir oh die Deformation des po­
litischen Systeme unter STA1III, v/a© sich vor allem im Vorherr­
schen Voluntaristischer» kommandoh&f^administrativer Methoden 
in der Leitung des Landes äußerte« Auf theoretischem Gebiet 
zeigte eich dao in der Gleichsetzung von. Historischem Materia­
lismus und konkreter Soziologie, im Verbot empirischer For­
schungen, im Dogmatismus und scholastischem Thecretleieren. 
Politischer Voluntarismus bedingte auch einen theoretischen 
Voluntarismus; ganz deutlich wird dies bei der STALIRschen The­
se von der Verschärfung des Klassenkampfes beim Aufbau des So­
zialismus.
lach dem XX. Parteitag 1956 entstand eine günstige Atmosphäre 
für die Bntw.lolcluug der Soziologie. Biß Bude der 60er Jahre kam 
es zu einem erneuten mächtigen Aufschwung auf soziologischem 
Gebiet, In dieser Zeit wurden die Grundlagen für ein soziologi­
sches Denken gelegt, das auf die allseitige Berückoichtigung 
der Bedürfnisse und Interessen der Keuschen verschiedener so­
zialer Cr--uppen gerichtet war.
As v-ar auch die Seit der intensiven Diskussion über uesen, Ge­
genstand und Struktur der «.a.ryistischen Soziologie sowie über 
:.iethcdologisehe Probleme ; gleichzeitig nahmen empirische Unter­
suchungen einen breiten Aufschwung, Z^eigscuiologlen begannen 
uich cieder zu etablieren. Die sowjetische Soziologie entwickel­
te ihre internationalen Kontakte. Die Glei. .hsetzung von Sozio­
logie und empirischer Forschung - oder umgekehrt von Soziologie 
und iteorie des Historischen interialIsmus - v/urde kritisiert 
und ul L'oähli< b überwunden, Die Konzeption der drei Ebenen (Stu­
fen) dev a.niu in t  1 au hen Soziologie wurde gen •'hoffen : allgemeine 
soziologische i’heorie, zweigspezifische (eperiel le) soziologi­
sche Theorien, konkrete - empirische Forschung. **
Giene ^regeuaive Entwicklung verlief ni;ht konfliktlos. Ss zeig­
te sieb bald, daß mit der Enthüllung des Personenkults zwar eine,

1 vgl, dazu die beiden Abs..hnitte des Buches von Y.A. JABOV « So­
ziologische Forschung: Methodologie, Programm, Methoden«, Mos­kau 19G? (Arbeitsübersetzung >..o. - im Anhang enth.)



wohl die extremste Form des administrativen Kommandostlla be­
seitigt worden war» nicht aber das ‘"esen des leitungastils, 
des ihm innewohnenden BremsmecfaanIsmus. Das äußerte sich vor 
allem im Mißtrauen der Politiker gegenüber den Soziologen, 
Andererseits übernahmen viele Soziologen den herrschenden po­
litischen Denkst!# und paßten theoretische Schemata und empi­
rische Daten mit Leichtigkeit der einen oder anderen Losung 
an, was zur Schädigung des Ansehens der sowjetischen Soziolo­
gie führte. So konnte die sowjetische Soziologie besonders 
seit Ende der 60er/Anfang der 70er Jahre ihrer gesellschaft­
lichen Verantwortung nicht mehr gerecht werden.
Zu den negativen Erscheinungen, die seit dieser Zeit mehr und 
mehr um sich griffen, gehört die Bevmßtaeinsapaltung unter deniSoziologen und anderen Gesellschaftswissenschaftlern. Des er­
klärt sich daraus, daß zwar einerseits! die sozialistische Ge­
sellschaft der Selbsterkenntnis bedarf - wie in vielen Doku­
menten ausgewiesen daß aber andererseits die praktis.he Zi- 
tuation so ist, daß der Rehmen der wisoenschoftli.her Tätig­
keit sehr streng von den politischen Bewertungen des erreich­
ten gesellschaftlichen Entwicklungsstandes bestimmt wird, co 
galt jahrelang die These, daß die entwickelte sozialistische 
Gesellschaft schon errichtet worden sei und nur noch vervoll­
kommnet werden müsse, gleichsam alte methodologisches Kriterium 
und Orientierung für alle Untersuchungen auf den Gebieten der 
Soziologie, Politökonomie, Philosophie, Ge*?ehiohtswissenschaft 
sowie aller anderen »'/ißsenachaften, die in irgendeiner -.eise 
socialökonbrrdsche und politische Prozesse berührten. Mit ande­
ren ,/orten; einerseits brauchte man die u;i3gerischaft, anderer­
seits war vorher schon alles bekannt. Eine solche Politik führ­
te dazu, daß breite Kreise und Themen von Problemen eus der 
Forschung©tätigkeit ausgeschlossen und tabuisiert wurden. Zu 
einer der Haupt Kategorien wurde der Begriff 11 'achotum1’: alle 
Bewegung ging nur in eine Richtung - vom Guten zum Besseren.
Diese und andere negative Erscheinungen in der Gesellschaft 
Kritisch, auf zeigend, kommt der Soziologe L.G. IüBIN bei seiner

1 .vgl, A. G. ZUR AVGMY BLCV: Razdvoennost' soznanije. In: Votjrosy 
istorii m S 3  10/1987, S« 91 - 106 *



Analyse der 31 agnat i ons pe r1ode zur Konstatierung eines Mkon- 
eervativen Ayndrono”, Diee „eei eine spezifische praktische 
Ideologie, al s deren Grundlage sich zwei scheinbar entgegenge­
setzte Herangehensweisen nn das .gesellschaftliche Leben ver­
einen würden: ein rational-technokratisches und ein sakra1-or-
ganinches* Krsteres gehe davon aus, daß es Spezialisten gäbe, 
die wUßten, was für die Menschen gut sei und was ihnen schade«
De ihre Bestimmungen von. •'Gut*1 und “Böse" von vornherein als  ̂
unumstößliche Hehrheiten gelten - heiliggesprochen werden 
können sie auch die Art und äeise der Umsetzung von Haßnahmen, 
gegebenenfalls auch die Anwendung von Zwang, feotlegen, da die­
se ja nur Mittel zur Erreichung höherer Siele seien«- Die Ideo­
logie der technokratischen Leitung gründe eich auf allgemeine 
Postulat«, die vor allem auf einer Verabsolutierung der objek­
tiven Ges-e+î g des JozialIsmus beruhten« üolche Poatulste seien: 
das ^Gesetz der übere inst immung von geselIsohaftliaben und per­
sönlichen Interessen**, d.h. die Maßnahmen, die Ira Interesse 
der Gesellschaft - welche in der Regel mit dem Staat gleichge­
setzt würde - ergriffen werden, würden automatisch zu einer 
Befriedigung der Interessen aller Gruppen und Schichten und
letztlich jedes Individuums führen; daX "GesetS des „ständig c>

- L )steigenden ..«chlst&ndes. der Bevölkerung der sozialistischen Ge- /
Seilschaft", d.h« jede beliebige...ökonomische Maßnahme trüge zum 
wachsenden kohlstand bei; das^Gesets der Unfehlbarkeit der 
höchsten Leitungsebene'*, die auf der Grundlage objektiver Ge­
setze einen für die Gesellschaft erfolgreichen Verlauf der hi­
storischen Entwicklung garantieren würde« Die Gesetze im Sozia­
lismus seien- somit nicht einfach objektiv, sondern Objektiv-op- X  
timistisch« Insgesamt basiere diese Ideologie euf^eir^r weit 
verbreiteten vulgarisierten Vorstellung, von den/vor zügen? dcc ^  
Sozialismus, nach der jede beliebige soziale UriWahme unter so- ' 
aislißtlscheu Bedingungen progressiven Charakter trüge und eine 
ähnliche Maßnahme unter kapitalistischen Bedingungen reaktionär 
ei. Sin Musterbeispiel dafür sei das Verhältnis zur Ökologie.

1 vgl. i *0. IQ'vi?.:: Konservetivnyj sindrosi. In: Sooiologi^eakie issledovsnija 5/1937, C. 19 - 30



Das technokratisch© Prinzip der U'illktlrlichkeit, dae die Il­
lusion von tiefgreifenden Wandlungen nähre, und das sakrale 
Prinzip des Organischen, das dank der Anerkennung der objekti­
ven Vorzüge des Sozialismus jeden beliebigen Schritt rechtfer­
tige und über jeden Zweifel erhaben mache, beeinflußten sich 
gegenseitig und bildeten in ihrer Verflechtung das konserva­
tive Syndrom, Es führe zur Heiligsprechung des technokratischen 
Vorgehens, das keiner Kritik unterliege und der demokratischen 
Kontrolle entzogen sei.
Eine typlache AuQerungsform des konservativen Syndroms sei 
der- autoritäre Kommandostll. Er trage unweigerlich repressi­
ven Charakter, da nicht nur Mängel 4Hid Mißerfolge in der Ar­
beit zur Begründung von Repressionen he ränge zogen würden, son** 
dern auch nonkonfomistische Einstellungen der Umwelt, Schließ­
lich könne das Verhältnis zu Ander-denkenden mit der Vorstellung 
der Rationalität in Konflikt geraten. In diesem Falle würde 
die Vorstellung von einem Handeln im Interesse des Gemeinwohls 
be.ibehaltcn, indem sie in die Idee von der Notwendigkeit einer 
einheitlichen Meinung umgewandelt werden würde.
Ben Folgen eines solchen konservativen Leitungsstils versucht 
der bekannte Soziologe und Psychologe I«S. KOI! in seiner Arbeit 
•'Psychologie der sozialen Trägheit" nachzugehen s "Die Tragödie 
des autoritären Denkens besteht darin, daß es gegenüber Argu­
menten des Verstandes unempfindlich ist und jede Gegenargumen­
tation als 'hinterhältiges Treiben’ derselben Feinde wahrnimmt, 
die ’entwaffnen’ und ‘schwächen* wollen,.."“" Dabei sei ihr 
"Hochmut des Allwissens" mit der Furcht vor der eigenen Unfä­
higkeit verwandt, neue Probleme zu meistern und mit der zähen 
Gewohnheit, andere Standpunkte sofort zurückzuweißen. Diese 
Tendenzen würden dadurch vertieft, daß die Infärmst ionsquell© 
häufig personifiziert würde» wer etwas sagt wird wichtiger als 
das, was gesagt wird. So entstünde ein psychologischer Boppei-

1 vgl. dazu auch x.,G, IOHIN t Sindrom edinomyslija (Das Syndrom 
der einheitlichen Meinung). In» Moskovskle novosti 27/1988,C O  •  C.

2 I,S, KOI!: Psychologie der sozialen Trägheit. In» Kommunist 
1/1988 (Arbeitsübersetzung ZIJ Reg,-Hr. 1G14, S, 19)



filter, der a) nichts, was inhaltlich ungewohnt ist, und b) 
nichts, was von einer fremden Informationsquelle stammt, in® 
Bewußtsein durchdringen läßt# Solche sozialen Stereotype be­
säßen die ausgeprägte Fähigkeit, sich selbst zu reproduzieren.
Das konservative Orientierungssystem, die Ehrerbietung gegen­
über Autoritäten und die Angst vor Beuern hätten schwere Aus­
wirkungen auch auf indlvidiiulpsychologiecher Ebenet "Wenn sich 
jemand aus eigener oder fremder Erfahrung davon überzeugt hat, 
daß persönliche Initiative sträflich ist oder sich in Sisy­
phusarbeit verwandelt, dann wird er den Weg des geringsten 'Wi­
derstandes gehen# Da er sein soziales Anspruc hsniveau auf ein 
Mindestmaß reduziert, wird er nach anderen wegen der SelbstVer­
wirklichung suchen.## v?enn die jetzt in Erneuerung befindliche 
Gesellschaft um soziale Aktivität bittet, dann hört sie nicht 
selten als Antwort? v.-'osu brauche ich das? Mir geht es auch so 
gut# Selbst wenn es mir in Wirklichkeit schlecht geht, dann ist 
es immer noch besser, mit Wenigem auszukomrrsen, als sich anzu­
strengen. Das Alte, Gewohnte, Bekannte ist anscheinend attrak­
tiver als das Unbekannte, Heue. Bas stationäre, passive Modell 
des Menschen Ist der Preis für die Herabsetzung der Individua­
lität, für Bürokratisierung des gesellschaftlichen Lebens und 
für nichterfüllte Versprechungen."1
äs gibt sicher noch eine ganze Reihe weiterer interessanter 
Arbeiten von Soziologen, die den gegenwärtigen Eustand der Ge­
sellschaft kritisch beleuchten, Ursachen und Mechanismen auf­
decken, die zur Stagnation und Deformation der sozialistischen 
.Entwicklung ln der UdSSR geführt haben. Insgesamt jedoch scheint 
der Anteil der soziologischen Wissenschaft an der Selbsterkennt­
nis der Gesellschaft zu gering zu sein. Es sind - bis auf we­
nige Ausnahmen - nicht die Soziologen, die die öffentliche Mei­
nung zur Aufarbeitung und Erhellung des bisherigen Entwicklungs­
weges bestimmen, sondern vielmehr Publizisten, Schriftsteller, 
auch Politologen, Ökonomen, Philosophen und Reohtswifesenachaft- 
ler. Stellvertretend seien die Arbeiten von F, BURLACKIJ, G. 
POPOV, E, XmeLEV, A. BUT2KKG, C. LAO 13, JU. AFAJJAS'EV, JU. KAR- 
JAK Uf, 0. BOGOMCLEV, o. KUDRJAVCEV und V# LAKXiN genannt.

1 I.S. KOBi Psychologie der sozialen Trägheit##., S. 8f



So versucht z.B. G. POPO?, das administrative System tiefgrün­
dig ku analysieren und dessen Wesensaerkaale heraussuatellen.
Br 'stützt sich dabei auf den 1960-64 entstandenen und 1986 in 
russisch erschienenen Roman von Alexander BEK «Hovoe n&zna- 
£enie" (öle Brnennungf für 1988 bei Tolk und Welt angekündigt)* 
Ale charakteristische Merkmale des administrativen Systems ar­
beitet POPO? dabei folgende heraus*
- die Zentralisierung der Beschlüsse und die unbedingte Aus­

führung der Direktiven von oben;
- die Rolle der Menschen als "Rädchen1* des Systems, die über 

Anweisungen nicht zu befinden heben und bis zur Selbstauf­
opferung dem System dienen;

- die Unterdrückung der eigenen Persönlichkeit, seiner inne­
ren Überzeugungen, da nur so dm b System funktionieren kann;

- die Gewährung von Vergünstigungen und Privilegien für Vertre­
ter des Systems, was deren Verbundenheit mit ihm festigt;

- die Dominanz des Prinzips der persönlichen Ergebenheit bzw. 
des Hasses, was zu Subjektivismus führt;

- die Persönlichkeitsdeformierende Rolle des Systems sowohl bei 
seinen Trägern (aktive Kämpfer für den Sozialismus verwandeln 
sich objektiv in Bremser des Fortschritts) als auch bei den 
Untergebenen (Passivität, Nihilismus usw.);

- des Mißtrauen des Systems gegenüber Veränderungen; Heues gibt 
es nur in eiher Richtung - von oben;

- die Unfähigkeit des Systeme zur Meisterung der wissenschaft­
lich-technischen Revolution; bis zu einer gewissen Stufe der 
Produktivkraftentwicklung war das administrative System not­
wendig, jetzt erweist es sich als überlebt;

- die Angst als immanenter Bestandteil des Administrierens,1
POPOY betont, daß man des administrative System nicht mit einer 
seiner konkreten Formen, z.B. mit dem STALBTschen Personenkult 
und BERIJAo UnterdrÜc.-kungeapparat, glei hsetzen darf. Die Be­
seitigung des Personenkults hätte nicht bedeutet, vom Mescn des 
administrativen Systems ebzugeben, nur die Form habe sich ver­
ändert .

1 vgl. G. POPO?; S toHki zrenija ekonoxsista. (0 romane A. Beka 
"Kovoe naznaCenie“ - Vom Standpunkt des Ökonomen aus über den 
Roman...) In: Rauke 1 zizn* 4/1987, S. 54 - 65



Danach befragt, warum das administrative System so zählebig 
sei, verweist POPOV auf drei Ursacfaenkoatplexe t 

* 1. die bürokratischen Traditionen im vorrevolutionären Rußland,
2* die Gewöhnung von Millionen Menschen an das administrative 

System,
3, die Neigung des Zentralismus (der in bestimmtem Maße not- 

wendig ist) au administrativen Methoden*
Den dritten ürsachenkomplex stellt auch A* VASUSSKIJ heraus, 
wenn er von "Rieikofaktorenwapricht. d,h, von Gefahren, die 
dem Sozialismus als gesellschaftlicher Formation Innewohnen 
und unter bestimmten Bedingungen seine Entwicklung bedrohen 
können. Bin anderer Risikofaktor, besonders in ländern mit Eln- 
Parteien-Systera, sei der FUhrerkult, dessen Mechanismen im Grun­
de ein einfacher sei: Mit federn Führungswechsel an der Partei- 
spitze seien zuerst große Veränderungen im gesellschaftlichen 
Leben des Landes verbunden gewesen; der Mann an der Spitze von 
Partei und Staat hatte dabei jeweils einige Jahre Zeit, Mängel 
und Mißerfolge auf seinen Vorgänger und dessen Politik abzu­
wälzen, Mit der Seit verliere dieses Argument jedoch an Über­
zeugungskraft, und es komme der Punkt, an dem der gerade im 
Amt befindliche Politiker für den Zustand der Gesellschaft ver­
antwortlich sei. Das sei der Htückische Moment” j "Um gut dazu­
stehen, beginnt man, Mißerfolge und Fehler zu verschweigen, je­
de beliebige Errungenschaft dagegen wird aufgebläht (zum Glück 
sind die Massenmedien nicht irgendwelche unabhängigen ‘Schütten*, 
sondern ordnen sich der ParteIdleziplin unter). Und Errungen­
schaften gibt es immer, sogar in Stagnation®- und Vorkrisenjah­
ren, es muß sie einfach geben, denn das Leben geht weiter, die
Serkbänke arbeiten, die Schlote rauchen, die Erde bringt Früch-

2 1~" te hervor,•*n Diese und andere Risikofaktoren zu untersuchen,
sei nach VASISSKIJ eine wichtige Aufgabe der Gesellschaftswis­
senschaft ler,
hie aus dem Borgelegten ersichtlich wird, ist eine der Hauptauf­
gaben der Umgestaltung in der UdSSR die Zerschlagung des admini-

1 vgl* G. POPOV* Die Such© nach einer Methode, In* Keue Zeit 
31/1987, S. I9f

Z A, VASU?SKIJ: Real'nye faktory riske (Keale Rlaikofaktoren),Ins Moskovekie novoeti 27/19S8, S, 3



strativen Systems durch eine Reform des politischen Systems 
und durch den Übergang zu ökonomischen Leitungsmethoden auf 
der Grundlage der allseitigen Entfaltung der Demokratie und 
der Durchsetzung der Selbstverwaltung des Volkes«
Die Auswirkungen des administrativen Systems auf die Entwick­
lung der Gesellschaft, insbesondere auf die gesellschaftswis­
senschaftliche und speziell die soziologische Forschung wurde 
bereite unter 1.1« und 1.2» kurz dargestellt» Als einer der 
entscheidenden Hebel zur Unterdrückung und Reglementierung der 
soziologischen Wissenschaft diente dabei die Kaderpolitik« Un­
ter den Repressalien hatten auch führende Soziologen zu leiden« 
So wurde in den 70er Jahren V«A. JADOV vom Lenlngroder Institut 
für sozialökonomische Probleme deshalb vertrieben, weil seine 
soziologischen Studien und ihre Schlußfolgerungen angeblich 
die Wirklichkeit schlecht machten» Analog erging es B. FIRSGV, 
der sich mit der Erforschung der Massenmedien beschäftigte und 
"schuld” daran war, daß verschiedene Daten an die Öffentlich­
keit gelangten. Poch 1983 erhielt 2.1. ZASLAVSKAJA ein Partei­
verfahren. 1 Jede beliebige Kritik wurde nicht anders denn als 
Angriff auf die Autoritäten aufgefaßt.
Diese Kaderpolitik bewirkte, daß immer mehr ''kritische Geister” 
aus den Kollektiven verdrängt wurden und eine neue Generation 
von Soziologen, die Soziologen-Empiriker und -anwender, die 
kaum Probleme und ideraprüche sahen, die Oberhand gewannen.
Dazu trug auch bei, daß soziologisches Fachwissen in den letz­
ten Jahren nicht selten durch sogenannte politische Reife er­
setzt wurde, die man als Bereitschaft interpretierte, ohne über­
flüssige '«orte den vorherrschenden Denkstil zu akzeptieren.
In dieser Situation kommt der Betrachtung des Verhaltens der 
«issenschaftler« der Wahrnehmung ihrer Verantwortung gegenüber 
der Gesellschaft besondere Bedeutung zu. Aufgrund der didakti­
schen und propagandistis heil Leitlinien stellte man sich nunmehr 
die bescheidene Aufgabe, angenommene Beschlüsse zu rechtfertigen

1 vgl, : V zerkale aoelologii (Im Spiegel der Soziologie). Inter­
view mit 2,2. IGbCSKKO, Vizepräsident der Sow,j. Soziol. Asso­
ziation, In* Trud v. 18,6.1988; vgl. auch Irudnye rody (Kompli­
zierte Geburt). Bemerkungen von einem wissenschaftlichen Semi­
nar in Akademgorodok. In* Moskovskie novoatl 21/1988, S. 9



und EU interpretieren* Koraraentierungasucht und Zitateunwesen 
wurden zur beherrschenden Form der Bewegung des wissenschaft­
lichen Gedankens* Problemhaftigkeit und Neuigkeit gnb es nur 
im vorgegebenen Rahmen; Langeweile und Gleichgültigkeit mach­
ten sich immer stärker breit, ganz Im  Sinne der- Äußerung eines 
Funktionärs :”Wir brauchen eine Soziologie, die wie ein .Vasser- 
hafan funktioniert; drehst du Ihn -auf, fließt Information; 
drehst du ihn zu, herrscht Ruhe*”
ZDRAVOHiSLGV verweist in diesem Zusammenhang auf zwei Yerhal­
tenstypen unter Wissenschaftlern;
1* Man verläßt die allgemeinen Probleme, wendet eis h Detail- 

problernen au, flüchtet in “neutrales wässer". So sei die 
Umwandlung von Soziologen in Psychologen, Theoretikern in 
Bmplriker usw. zu erklären.

2* Die VWissenschaftler untersuchen detailliert die sozialen 
Prozesse, die lintersuchungeergebnisoe werden jedoch mit 
“beruhigender Sicht” auf die Wirklichkeit interpretiert.
Der Leser soll sich selbst ein Bild machen.

Viele vviseenscheftler ordneten sic h .dem Prinzip der Zensur und 
Selbßtzensur unter. Dafür wurde ein ganzes System von Instruk- 
ticnen, ein gut funktionierender Mechanismus der Bremsung ge­

1 Zitiert nach; L. GRAFOVA; Preodolenie predelov (Die Überwin­
dung der Grenzen). In: Literaturnaja gazetu v. 23*9.1987,S. 12. - In diesem Artikel wird über den c.hi-ksal des be­
kannten leningrader Soziologen und ehemaligen Mitarbeiters 
des Instituts für aozialökonomisc-he Probleme A.B. ALBK3IZY 
berichtet. 3r begann 1980 im Leningrader kerk “Polygraphmas .h 
als Produktionsarbeiter zu arbeiten, um die ProduktIonsbedin- 
grungen in ihren Auswirkungen auf die Persönlichkeitoentwi«-k- 
iung der Arbeiter sozusagen von innen heraus zu untersuchen. 
Deine ao entstandenen zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten 
störten die “Ruhe” einiger führender Soziologen, was zu ALLK- 
SiäiSVo Ausa-hluß aus der cowj. bosiol* Assoziation, aus der 
Portei und dem Journalistenverband führte. Inzwischen ist er 
zum Mitglied des Büros der Leningrader Abteilung der USA ge­
wählt, die Frage der- Pcrteioufnähme wird beraten.



schaffen« So war es z.B. Aufgabe der Redaktionen und Kritiker, 
nicht Keues zu entwickeln und zu fördern, sondern alles zu be-•j§eitigen, was allgemein Anerkanntem widersprach.
Auch R,V. RYVKUJA geht den Auswirkungen‘der Deformationen auf 
die Soziologie nach, indem sie die Präge aufwirfti Was für 
einen Soziologen haben wir formiert? Sie führt dann drei Typen 
von Soziologen an s
1, der Ideologe, der ira Geiste des verschärften Klassenkampfes 

erzogen ist und der an zwei Fronten kämpft s an der äußeren 
(gegen seine bourgeoisen Kollegen außerhalb des Landes) und 
an der inneren (er sucht den bourgeoisen Binfluß auf oeine 
Kollegen im Land).;

2, der Praktiker, der aufgrund mangelnder Gesell Schaftserkennt- 
nio und Theorie»bstinenz nur zu leeren Versprechungen gelan­
gen kenn;

3, der Forscher, der ehrlich ns*, h neuen blkenntnißfien strebt, 
die Theorie studiert, die von der Oeltkultur hervorgebrncht 
wurde, und neue Tletboden entwickelt,'"

Der letzte Typ uei allerdings in der Uinöerheit. Vorherrschend 
oeien solche Soziologen, Hdie von den Krankheiten der btagnc- 
tionsepoche bei völliger uleicligultigkeit gegenüber der Haupt­
sache - gegenüber der objektiven Realität - infiziert sind. Und 
solange das Krisenhafte der Situation nicht erkennt ist, kennt 
die ßovg] etißv he Soziologie nicht vom Pj eck, •*''

1 vgl, A.C. fDHAVOIÄSLOV: R a s d v c e n n o e t ' s o z n a n i j a . , . ,  ^3

2 vgl, R. Y. RYVKXUAj Reaktionäre Traditionen*•«, S. 24ff
3 R.V. JETCVXISTA, a.a.O., o. 25
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2. Zur Rolle der Soziologie bei der Umgestaltung der Sowjet- 
gesellsehaft

Aus den vorangegangenen Abschnitten geht hervor, daß die Sozio­
logie der UdSSR, bedingt durch eine Reihe objektiver und sub­
jektiver Paktoren, auf die Umgestaltung nicht vorbereitet war. 
Die seit dem Aprilplenum 1985 vollzogenen Veränderungen in der 
Soziologie müssen weiter an Tempo und Tiefe gewinnen, damit 
die soziologische Wissenschaft ihre Rolle als Subjekt der Um­
gestaltung ausfüllen kann. Bia jetzt hat - auch nach Einschät­
zung des SK der KPdSU - die Soziologie noch nicht .den gebühren­
den Platz bei der schöpferischen Entwicklung der marxistisch- 
leninistischen Gesellschaftswissenschaften, bei der Herausbil­
dung einer wissenschaftlichen Weltanschauung der Werktätigen 
und der Verwirklichung der Sozialpolitik der KPdSU eingenom- 
men. Deshalb wurde im Beschluß des ZK der KPdSU "Zur Erhöhung 
der Rolle der marxistisch-leninistischen Soziologie bei der Lö­
sung von sozialen.Sehlüöselprobleraen der sowjetischen Gesell­
schaft" die Aufgabe gestellt, "die.Entwicklung der marxistisch- 
leninistischen Soziologie auf eine qualitativ neue Stufe zu he­
ben, das theoretische, mettiodologio.:he und methodisch© Hiveau 
der wissenschaftlichen Untersuchungen wesentlich zu erhöhen und 
ihre Nutzung bei der Leitung, Prognostizierung und der Glasnoat 
grundlegend zu verbessern.'5'

2,1. neue Anforderungen an die Uc-ziologle und die Soziologen

Mit der Umgestaltung werden qualitativ neue Anforderungen an 
die Entwicklung der Soziologie als Wissenschaft und an die Nut­
zung ihrer Ergebnisse in der gesellschaftlichen Praxis gestellt. 
Die Diskussionen über Aufgaben und Punktionen der soziologi­
schen Wissenschaft unter Soziologen nehmen deshalb seit der Wen­
de verständlicherweiae einen breiten Raum ein. Den .Ausgangspunkt

1 vgl. den Beschluß "Zur Erhöhung der Rolle der marxistisch-le­
ninistischen Soziologie bei der Lösung von sozialen Schlüaoel- 
problemen der sowjetischen Gesellschaft"* Inj Pravds v. 12.6. 
1988 (Arbeitsübersetzung im Anheng enth.)

2 ebenda



bildet dabei die Wlederhergtellun// der Einheit der drei Punk­
tionen der Soziologie - der Ideologischen, kognitiven und 
praktischen* In der Vergangenheit war ea nämlich häufig so, 
daß die Soziologie die bestehenden Probleme und Widersprüche 
nicht aufdecken, sondern vielmehr verbergen wollte - in de* 
Annahme, sie würde damit ihrer Hauptfunktion, der ideologi­
schen, gerecht werden.^ Pie vulgarisierte Vorstellung von der 
ideologischen Punktion führte dazu, daß die praktische und dl© 
kognitive Punktion lahmgelegt wurden* Aber auch dl© ideologi­
sche Punktion vmrde auf diese Veise nicht erfüllt, de die Ideo­
logie losgelöst war von der Erkenntnis der sich entwickelnden 
sozialen Wirklichkeit.
Unter den Bedingungen der Umgestaltung rückt die praktische 
Punktion der Soziologie in den Vordergrund, ohne dabei die kog- 
nitive und die ideologische ‘außer a ht zu lassen, Vielmehr 
wird die ideologische Funktion im Prozeß des theoretischen Er­
fassens und praktischen Lösens von Problemen bei der Gestaltung 
der Gesellschaft realisiert. So äußert sich die ideologisch- 
weltanschauliche Position sowohl bei der Wahl und Formulierung 
soziologischer Forechungsaufgaben, ihrer theoretischen Konzep­
tion, beim methodischen Herangehen als auch bei der Interpreta­
tion ihrer Ergebnisse.
Die besondere Bedeutung der praktischen Funktion der Soziologie 
gegenwärtig erklärt sich vor alle« daraus, daß der Umgestaltungs- 
prozeß viele Maßnahmen und Veränderungen mit- sich bringt, die 
die ̂ Interessen einer Vielzahl von Menschen und Gruppen betreffen. 
Die Leitungsorgane benötigen deshalb umfassende, wahrheitsge­
treue und exakte Informationen über die reale Lage und jeden Be­
reich des gesellschaftlichen Lebens, über Bedürfnisse, Interes­
sen und Werte, über das Verhalten gesellschaftlicher Gruppen und 
über die Möglichkeit der Einflußnahme dieses Verhaltens auf ge-

1 vgl. Die-Soziologie im Kontext der revolutionären Umgestal­
tung..., S. I3f

2 In Gesprächen mit führenden Soziologen wurde von ihnen die 
aktive Teilnahme von Soziologen an öffentlichen Diskussionen, 
vor allem in den Massenmedien, hervorgehoben. Diese Aktivitä­
ten seien jetzt wichtiger, als Bücher zu schreiben.



sellschaftliehe Prozesse.1 Zur praktischen Funktion der Sozio­
logie gehört auch, die zuverlässige Rückkopplung Über getrof­
fene Maßnahmen zu gewährleisten. Es ist notwendig, eine stän­
dige soziologische Kontrolle der Beschlüsse und des Verlaufe 
der konkreten Veränderungsprozesse, zu sichern* Kein Bereich 
und keine Gruppe dürfen weder "außerhalb der Kritik”, noch 
"außerhalb der soziologischen Forschung" stehen*
Eng verknüpft mit der praktischen Funktion ist in der gegenwär­
tigen Phase die Erkenntnisfunktion. Obwohl die Grundrichtungen 
der Umgestaltung von der Partei klar- vorgegeben sind, erfordert 
ihre praktische Umsetzung eine Vielzahl konkreter Entscheidun­
gen, wobei jede dieser Entscheidungen soziologisch durchdacht 
und begründet werden muß. Im Grunde genommen sollte keine wich­
tige Entscheidung ohne die Mitsprache kompetenter Soziologen ge­
troffen werden. Bas hat allerdings zur Voraussetzung, daß die 
Soziologie unmittelbar in das Leitungssystem einbezogen wird.
In letzter Zeit wird auch noch eine weitere wichtige Funktion 
der Soziologie hervorgehoben - die Funktion der soziologischen 
Schulung, "der Herausbildung des sozialen Denkens unter den'Men­
schen, Diese neuartige Funktion entstand aus der Grundorientie- 
rung der Umgestaltung auf die Aktivierung; des menschlichen Fak­
tor« * auf die Freisetzung der sozialen Energie der Massen und 
zielt auf die Erhöhung des gesellschaftlichen Verantwortungsbe­
wußt seins und der sozialen Kompetenz jedes einzelnen Individuums. 
Damit stellt diese Funktion in gewissem Zinne die Anwendung der 
traditionellen Funktionen auf die Ebene des Individuums dar,
wachsende Bedeutung kommt auch der prognostischen Funktion der 
Soziologie zu, die ebenfalls als eine Art Anwendung der tradi­
tionellen Funktionen auf einen bestimmten Bereich, die Zukunfts­
ebene, anzusehen ist.
In der einschlägigen Literatur werden die allgemeinen Aufgaben 
und Funktionen der Soziologie durch eine Vielzahl von konkreten 
Äufgabenkomplexen untersetzt. So nennt P.M. FEDOS SEV, Vizepräsi­
dent der AdU der UdSSR, folgende vier Hauptforschungsrichtungen 
für die Soziologie ;

1 vgl, T.I. ZAELAVSKAJA* Die Umgestaltung und die Soziologie...,
S. 3



1. die Erforschung der sozialen Bedingungen und Faktoren für 
die Beachleunixoiar; des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts.

2. das Aufzeigen von Tendenzen bei Veränderungen der Sozial- 
Struktur der Sowjetgesellechaft,

3# das weitere Studium der sozlal-deraographIschen Entwicklung 
im Land und in einzelnen Regionen,

4. dos Erforschen von Fregen der Ve r vo 11kommnung der soziali­
stischen Lebensweise ;

a) Beitrag der-Soziologie zur Erforschung der Quellen für nega­
tive Erscheinungen und Aufzeigen von »egen zur Überwindung 
antiscrieüstischer Einstellungen und Verhaltensteioen;

b) zielgerichtete Einflußnahme auf die Formierung der Bedürf­
nisse der Menschen und ihrer 1 ebensweise, u.e. Forderung 
der Ausprägung von vernünftigen Bedürfnissen, Brfore; hung 
von Interessen und üertorientierungen, Analyse von Bedingun­
gen, die Konsumdenken, IgroiunuB, Gleichgültigkeit, kleinbür­
gerliches Verhalten hervorbrIngen|

) Anheben dev- Rolle soziologischer Untersuchungen in der ideo­
logischen Arbeit, z.B. durch Studium der öffentlicher; Mei­
nung, durch Ausarbeitung von Empfehlungen bei Verbesserung 
der Arbeit der Massenmedien, Untersuchungen zur Schulreform, 
differenzierte Erforschung der Jugend, ihrer Interessen, Pc- 
higkelten, Informiertheit us-'-, •

Als eine besondere Aufgabe der Soziologen in der Periode der 
Umgestaltung stellen versc hiedene .'iaaensohaftler die Erfcrg-. huqg 
des menschlichen Faktors heraus. Sc betont G.V. OSIPCV, daß man 
nicht nur feststellen mü&se, wie die bestehenden Crganisations- 
und Rechtsformen die Bedürfnisse der Menschen berücksichtigen, 
sondern auch, wie die Bedingungen zu verändern seien, damit sie 
der Entfaltung der Individualität des Menschen dienten. Dazu ge­
höre ebenso, konkrete Mechanismen, der Obere inst ixamung von System­
eigener haften und Eigenschaften der Persönlichkeit, von objekti­
ven und subjektiven, allgemeinen und individuellen Faktoren der 
sozial ökonomischen Entwicklung auf zuarfiren.?
1 vgl. P.P. FB1D3SBV; Aktual'nye zadaJi rasvitija sociologi^es- 
kxg uauki. In: Sociclogioeskie issledovanija 1/1986, S. 3ff

2 Fußnote auf ß. 30
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Die genannten Forschungss hwerpunkte ordnen s i h  ein in die 
zentrale Aufgabe soziologischer Forschung, nämlich zur wiesen* 
^ehaftllchen Fundierung der weiteren Entwicklung der sozialen 
Sphäre beizutragen. Dieser Prozeß wird vor allem geprägt durch*
-  die Schaffung von Bedingungen für die Entwicklung der sozia­

listischen Persönlichkeit, ^
- die Durchsetzung der sozialistischen sozialen Gerechtigkeit,
- die Festigung des Bündnisses aller gesellschaftlichen Kräfte,
- die optimale Verbindung sozialer Differenzierung und Integra­

tion,
-  die Entwicklung der sozialistischen Demokratie.

Es geht le tz tlic h  darum, die Kluft zwischen den sozialistischen  
Idealen und Prinzipien sowie dem sozialen Befinden und Verhal­
ten der Bürger im Alltag zu überwinden. Damit sind bereits Be­
tätigungsfelder für Soziologen gegeben. Besonders im sozialen 
und .ökonomischen Bereich stehen in Susammenhsng mit den ökono­
mischen Reformen und der Durchsetzung der Prinzipien der sozia­
len Gleichheit eine Vielzahl brennender Fragen vor den .iß sen -  
schaftlern, die einer lösung bedürfen, z.B . solche Fragen wie*
-  >ie entwickeln sich die Beziehungen zwischen den verschiede­

nen Gemeinschaften (Klassen, Schichten, Gruppen, Kollektive) 
hineichtli h ihrer sozialen Lage, den Möglichkeiten der Rea­
lisierung ihrer Ziele und der Befriedigung ihrer Bedürfnisse?

-  ftie drückt sich das im System des Lohns und der Stimulierung 
der Arbeit, im Zugang zu den materiellen und kulturellen Gü­
tern aiiö?

-  tv'ie können auf sozia listisch er Grundlage mächtige Stimuli 
(mächtigere a ls im Kapitalismus) für den ökonomischen, wis­
senschaftlich-technischen und sozialen Fortschritt geschaffen 
werden?

-  '*'ie kann eia effektivsten eine planmäßige Leitung mit den In­
teressen der Individuen und Kollektive verbunden werden?

Fußnote 2 von ü. 29
vgl. G.V. CBIPüV: £el'oxe£eski;j faktor uekorenija (k voprosu 
o razrabotke ao -iologiceskcj koncepeii)- Der menschliche Fak­
tor der Beschleunigung (Zur Frage der Ausarbeitung einer so­
ziologischen Konzeption). In* Soeiologiceskie isaledovaniia 
5/1987, G« 17



-  wie muß der Mechanismus beschaffen sein , der garantiert, daß 
entsprechende Leltungsposten auch mit kompetenten Leuten be­
setzt werden?

-  Wie können soziale Garantien (Recht auf Arbeit usw.) a ls  S ti­
muli wirketi?

-  Welche sozialen Spannungen bzw. Konflikte können sich aus 
dem Übergang zur vollen wirtschaftlichen Rechnungsführung 
ergeben und wie ist ihnen vorzubeugen?

-  Wie is t  eine effektive Beschäftigungsstruktur zu sichern?

Im Rahmen der Gesundung der Lebensweise geht es vor allem um 
Fragestellungen wies

-  was sind Ursachen für negative Erscheinungen wie A.lkoholis- 
muß, Rauschgiftsucht, Prostitution?

-  -’ie muß der Kampf gegen diese Erscheinungen geführt werden? 
(vgl. negative Folgen der Antialkoholkampagne)

-  cie kann die gesunde Lebensweise ausgeprägt und sportliche  
Betätigung der Bevölkerung gefördert werden?

-  Welche Verbesserungen in der gesundheitlichen Betreuung sind 
nötig?

Mit der Bearbeitung dieser und anderer Probleme leisten  die So­
ziologen ihren spezifischen Beitrag zur Umgestaltung, indem sie  
wichtige Grundlagen für eine realistische Sozialpolitik  lie fern  
(Charakterisierung gesellschaftlicher Gruppen, Analyse ihrer In­
teressen und Bedürfnisse, Begründung von Sntwieklungavariantea, 
Prognosen für Folgen von Entscheidungen, RücklaufInformationen 
usw.). Ins Zentrum der Arbeit von Soziologen muß somit immer 
mehr die soziale Projektierung, die Ausarbeitung und R ealisie­
rung perspektivischer sozialer Modelle rücken. Dazu bedarf es 
auch der entsprechenden Methoden, der Entwicklung “sozialer  
Technologien“.
In jüngster Zeit - angesichts der wachsenden Erkenntnis von der 
Schwere und Kompliziertheit der Umgestaltung -  spricht aan noch 
von einer weiteren wichtigen Aufgabe der Soziologie. 5c geht

staltung u
issledovanija 1/1988, S. 14ff

1 vgl. V.U.



dabei um eine realietische Bewertung der gegenwärtigen und 
künftigen Entwicklung# Da in den nächsten Jahren keine wesent­
lichen Veränderungen des Volkswohlstandes zu erwarten »eien, 
müsse die Soziologie einer möglichen Enttäuschung bestimmter 
sozialer Gruppen Vorbeugen, die Anlaß sein könnten, zu über­
wiegend administrativen Leitungsmethoden zurückzukehren. Es 
sei deshalb wichtig, daß die Überzeugung von der Richtigkeit
des eingeschlagenen »/eges und der Glaube daran trotz aller

1Schwierigkeiten erhalten bleiben.
Um d^n vielen anspruchsvollen Aufgaben gerecht zu werden, muß 
die Soziologie die unter 1.2. genannten Kritikpunkte überwin­
den und in ein qualitativ neues Entwicklungsotadium treten.
Dazu wurde ein System von Maßnahmen erarbeitet, die gerichtet 
sind auf
-  die Gewährleistung der Komplexität und E ffektivität soziolo­

gischer Untersuchungen,
-  die etappenweise Entwicklung eines Uetzes soziologischer In­

stitu te  und Zentren (entsprechende Entwicklung von Kadern),
-  die Erhöhung der Rolle der "Dienste der sozialen Entwicklung” 

in den Betrieben und Organisationen,
-  die durchgreifende Verbesserung der Ausbildung von Soziologen,
-  die Schaffung eines wiaaenechaftlieh fundierten Systeme zur 

Erforschung der öffentlichen Meinung,
-  die Erweiterung der Informationsbasis der Soziologie,
-  die Vergrößerung der Zahl der Publikationen und die Erhöhung 

der Qualität soziologischer Literatur sowie
-  die Verbesserung der materiell-technischen und finanziellen  

Absicherung soziologischer Untersuchungen.

Lu diesem Maßnahmenkomplex gehören u.a. die Umbenennung des In­
stitu tes für soziologische Forschungen der Adt der UdSSR in In­
stitu t für Soziologie, die Einrichtung von Fakultäten oder Sek­
tionen für Soziologie an 12 Hochschulen, die Erweiterung der

1 vgl# A. DMITRIBV: Byt* v avangard« perestro.iki (Cnekotoryeh 
«adacach zurnala na perelomnom etape rasv itija  obscestva) -  
In der Avantgarde der Umgestaltung sein (Zu einigen Aufgaben 
der Zeitsch rift in der Umbruchetappe der Entwicklung der Ge­
se lls c h a ft) . In* Sociologicskie issledovanija 2/1988, 3 . 5



Möglichkeiten zur Aufnahme einer Aspirantur, die Erteilung 
von akademischen Graden mit der Pachfictatungsbezeichnung "So­
ziologie” (nicht mehr Philosophie), die Einführung einer so­
ziologischen Grundlagenbildung auch bei ökonomischen und po­
litischen Kadern, die Veröffentlichung statistisch en  Mate­
r ia ls , Herausgabe von wissenschaftlicher» methodischer und 
populärwissenschaftlicher soziologischer Literatur, die Her­
ausgabe von Lehrbüchern zur m arxistlech-leninlstischen Sozio­
logie. G leichseitig werden die Parteileitungen auf den ver­
schiedenen Ebenen beauftragt, die organisatorische und p o li­
tisch-ideologische Arbeit zur Entwicklung der Soziologie und 
zur Erforschung der öffentlichen Meinung zu verstärken und 
die Tätigkeit der soziologischen Abteilungen zu kontrollieren. 
Dabei müssen die Parteileitungen davon ausgehen, daß die Er­
gebnisse soziologischer Untersuchungen zur Verbesserung ihrer 
Leitungstätigkeit beitragen so llen .

Die mit der Umgestaltung angestrebte revolutionäre Erneuerung 
der Gesellschaft s te llt  auch höhere Anforderungen an die So­
ziologen se lb st. Die Umgestaltung in der Soziologie muß bei 
den Soziologen beginnen. Mit dem grundlegenden Handel in dem 
Verhältnis zur- Soziologie und mit der Verbesserung ihrer Ar­
beitsbedingungen hängt es nun ln höb&em Maße von den Soziolo­
gen selbst ab, welche Rolle eie bei der künftigen Entwicklung 
der Gesellschaft spielen werden. Es sind vor allem drei Forde­
rungen, die an jeden Soziologen zu ste llen  sind; fundierte 
theoretische Bildung, Beherrschung: der Methoden und Technik 
der Untersuchung, hohes staatsbürgerliches Verantwortungsge­
fühl. In ihrer Einheit bilden sie nach Meinung V*A-, JABOVs die

p
berufliche Meisterschaft des Soziologen,

>ie unser kurzer Rückblick auf die Geschichte der sowjetischen 
Soziologie unter 1 ,3 , deutlich machte, hielten diesen Anforde­
rungen viele Soziologen nicht etand, Aua der Vergangenheit le r ­
nend, wurde deshalb ein Berufakodex für Soziologen von einer

1 vgl, Beschluß "Zur Erhöhung der Rolle der m arxistisch-leni­
nistischen Sozio logie ,«»"

2 vgl, Vorwort zum Buch v, V,A. JADOVi Soziologische Forschung,,, 
(im Anhang enth.)



Gruppe Leningrader Wissenschaftler -  unter ihnen solche, die 
früher von Repressalien betroffen waren -  ausgearbeitet. Darin 
wird gleich zu Beginn die Verantwortung des Soziologen-Btaats- 
bürgere und Wissenschaftlers für seine Sache unterstrichen.
Ein Kanon für die eigentliche Forschungsarbeit, die Teilnahme 
an Diskussionen, die Kultur der soziologischen Publikationen 
usw. schließt sich an.- Hieraus einige Punktet
-  "A ls ein Vertreter der Gesellschaftswissenschaften darf ein 

Soziologe nicht zulaseen, daß seine persönlichen Interessen 
und andere äußere Einflüsse das Erkennen der objektiven Wahr 
heit behindern."

-  "In  der wissenschaftlichen Polemik s o ll  der Soziologe seine 
Ansichten, Ideen und Konzeptionen verteidigen ungeachtet von 
Konjunktur und A u torität."

-  "Es g ilt  als Gesetz soziologischer Tätigkeit, kein© Metho­
den, Techniken und Prozeduren zusul«yoen, die die Ehre der 
untersuchten Persönlichkeit und ihre Interessen 'beflecken-,

Verstöße gegen den Kodex sollen vor einem Be ruf sgr eiai um geahn­
det werden.

Fragen des Selbstveratändnisses und des Berufsethos der Sozio­
logen finden in der aktuellen soziologischen Diskussion einen 
breiten Hiederschlag. Dabei wird immer wieder die Forderung 
nach Professionelisraus und sozialem Engagement erhoben« R.G, 
JAHCY5KIJ z.B . geht von der engen Verbindung der wissenschaft­
lichen Tätigkeit und der geistig-moralischen Überzeugung des 
Wissenschaftlers aus und fordert, nicht allgemein bekannte 
Wahrheiten zu strapazieren, sondern ständig nach Heuern, Pro­
gressivem zu streben, was auch persönliche Opfer im Interesse 
der Durchsetzung der Wahrheit einsehlcsae. "Ein konsequent par 
teilichee Herangehen in der Wissenschaft erfordert hohe Kompe­
tenz, Selbständigkeit, Kühnheit und Unabhängigkeit des U rteils
-  mit einem Wort, a lle s , was man als Piofeesionalismus be-

1 B. PXRSOV: £est' im eju ... RazmyXlenija sociologa. (Ich habe 
die E h re... Gedanken, eines Soziologen). In* Moskovskle no— 
vostik 13/1987. Der Berufskoder der Soziologen is t  im Anhang 
von JADOVs Buch* "Soziologische Forschung.. . "  enthalten*



zeichnen kann«”1 Auch andere v/iseeosehaftler, unter ihnen 
V.R. IVAU07, fordern mit a lle r  Entschiedenheit, daß eich die 
Soziologen von einer "sozialen  Schüchternheit” losaagen müs­
sen.^

2.2« Hauptrlchtungen der soziologischen Forschungen in der 
Gegenwart

Aus dem vorangegangenen geht hervor, daß es die höchste Aufga­
be a ller  Soziologen der UdSSR i s t ,  sich mit ihrer ganzen fach­
lichen Kompetenz und hohe® staatsbürgerlichen Üngagement in 
den Dienst der Umgestaltung zu stellen  und sich den brennenden 
Fragen des Lebens zuzuwenden. So wurde im Beschluß über die 
Entwicklung der Soziologie u .a . auf folgende Hauptforschungs- 
richtungen hingewieuen» soziologische Probleme der Umgestal­
tung, Sozialntruktur der G esellschaft, Probleme dee A lltags, 
der Arbeit, der Stadt, der Familie usw. Größere Bedeutung so l­
len euch sol he Richtungen der Soziologie erlangen wie die 
Grundlagenforschung (vor allem am Institu t für Soziologie der 
AdW), die Soziologie der Partei (an der Akademie für G esell- 
sehaftewissenschaften) und die Erforschung der cffentli hen 
Meinung (Unionaforschungszentrum für öffentliche Meinung)* In 
Zusammenhang damit wird auch die Rolle der Sowjetischen Sozio­
logischen Assoziation anwaehaen.

Eines der zentralen Forschungsthemen gegenwärtige!' und. künfti­
ger soziologischer Forschungen in der UdSSR is t  das Komplex­
thema "Die soziale Sphäre: lendengen, Grundrichtungen und Kenn­
zeichen ihrer Entwicklung", das unter Leitung des Instituts  
für Soziologie in Moskau bearbeitet wird* Der Begriff «soziale  
Sphäre” ist breit gefaßt und b e tr ifft  die Interessen von Klas­
sen, sozialen Gruppen, .Kationen und Nationalitäten, die läge 
der Gesellschaft und der Perscnli hkeit, die Bedingungen der

1 R.G. JAKCYSKIJ: Social’ no-ekonorai^eekoe uskorenie i duehov- 
nye ennooti so la l l  zwo (Die »ozielökonorais-. he Beschleuni­
gung und die geistigen lerte des Sozialismus). In: ßooiolo- 
giceskie isaledovanijn 2/19&6, 3 . 5

& vgl. V.H. IVABGV: Perestrojka i sociologiSeakajs nauka.. . ,
B. 15



Arbeit und des A lltags, der Gesundheit und Erholung. Die Be­
arbeitung dieses Themas verlangt interdisziplinäres Herange­
hen (Zusammenarbeit von Gesellechafts- und Naturwissenschaft­
lern, Spezialisten der Volkswirtschaft, Leitiuagsksdern, Par­
t e i -  und Gewerkschaftsfunktionären). Erste Ergebnisse liegen 
bereits vor, z.B. die kollektive Sonographie "Soziale Sphäre: 
Vervollkommnung der sozialen Verhältnisse", in der eine adä­
quate Bewertung des realen Zustandes der verschiedenen Ebenen 
der sozialen Sphäre -  materiell-gegenständliche, soziale usw. - 
vorgenommen wird* Die Messung der Entwicklung der sozialen  
Sphäre beschränkt sich dabei nicht auf die staatliche S tati­
stik , da diese weitgehend nur die m aterielle Basis erfaßt, 
sondern muß die reale gesellschaftliche läge und die g ese ll­
schaftlich bedeutsamen Interessen der sozialen. Gruppen wider- 
spiegejn.

Des weiteren wurde ein System sozialer Kennzeichen auegearbei­
te t , Damit werden erforscht: Bedingungen der Arbeit, des A ll­
tags, Bildungsniveau, Kulturleben, soziale Gruppen, Interes­
sen, Verhalten (jew eils mit dem Blick auf das Individuum als  
Subjekt ökonomischer und gesellschaftspolitischer T ätigk eit). 
Im Mittelpunkt stehen nicht nur quantitative Aspekte des so­
zialen Wohlbefindens, sondern vor allem auch qualitative Sei­
ten des Lebens,

Zur Realisierung des Kompletthemes werden Untersuchungen in 
vergehiedenen Richtungen durchgeführt:
1. "Kennzeichen und Indikatoren der socialen Sphäre der Le­

bens tät igkeit der eowjetisv hen Gesellschaft” (L eiter: G.V.
ouIPOY),

2. “Das Verden einer klassenlosen Struktur der sowjetischen 
Gesellschaft” (L eiter: P.R. FILIPPCY): u .a . Schwerpunkt auf 
Untersuchung der sozialen Differenzierung auf der Grundlage 
nichtklessenmäßiger Kriterien (z .B . Beruf, demographische, 
territo ria le  Bedingungen),

3. "Tendenzen der deraographischen Entwicklung in der UdSSR” 
(L eiter: r . RY3AKCYBKIJ); Überwindung der ungünstigen demo­
graphischen Situation, große territo ria le  Differenzierung,



4. "Familie und soziale Sphäre" (Leiter: hl. MACKOVSKU): 
Festigung der sowjetischen Familie als Seile der quanti­
tativen und qualitativen Reproduktion der Bevölkerung, Er­
faß au ng von Wertorientierungen, Rollenverständnis usw.,

5« "Stand und Haupttendenzen der Entwicklung der sowjetischen 
Lebensv^eise" (Leiter: I* LE7YKI1IA): objektive und subjek­
tive Faktoren sozialen Verhaltens, Beziehungen zwischen 
materiellem Lebensniveau und sozialem Wohlbefinden usw.,

6, "Herausbildung und Tendenzen der Entwicklung ideologischer 
Prozesse unter den Bedingungen der v/eiteren Demokratisie­
rung der oowjetgesellsehaft" (Leiter: J. KOVALSUXC): Demo­
kratisierung als politisches und soziales Wesen der Umge­
staltung, Aktivierung des menschli hen Faktors erfordert 
Bruch mit verknöcherte» Organisationssystem der Produktion, 
BigentiiiEerpcsition ist nur deklariert, ni;-ht durch reale 
Verhältnisse der gesellschaftlichen Belbstverwaltung be­
kräftigt, Erscheinungen von Entfremdung, Passivität, Träg­
heit usw.,

7* "Erhöhung der wissenschaftlichen Fundiertheit und des Ni­
veaus der Leitung sozialey Prozesse mit Hilfe von Methoden
der Prognostizierung und Projektierung" (Leiter: I. BÄlTUfEV- 
LAPA): soziale Technologien der Umsetzung von Ergebnissen 
und Prognosen konkreter soziologischer Forschungen, z.B. bei 
Vorbereitung von Volkswirtschaftsplänen*

Las gegenwärtige Kiveau und der Charakter des Funktionierens 
der sozialen Sphäre in der UdSSR ist nach Einschätzung von G.V. 
03IP0V mangelhaft (Anwachsen sozialer Differenzierungen a,*--pU U J

Grundlage ökonomischer Uivellierung, Absinken des Prestiges der 
Arbeit, ihre geringe Effektivität, ständige Defizite, sogar bei 
.v;ren niedriger Qü&J ität, schwacher Dienstleistungssektor, fal­
sches bzw. fahrlässiges Verhalten zur Katur, zum kulturellen 
Reichtum der Vergangenheit, alle möglichen gesellschaftsfeind­
lichen Verhaltensweisen, soziale Passivität und Zukunftspeeai-

1 vgl. V.II. i. VAU 07: Pokazateli i tendencii razvitija socin! ’noj 
sfery (Kennzeichn und Tendenzen der Entwicklung der sozialen 
Sphäre). In: Lbseeetrennye nauki 3/1988, fj« 64ff

2 vgl, G.V. 03IPGVs Jelove^eskij faktor uskorenija..., S. 12



mismu3)* Die Krisensituation in der sozialen Entwicklung wur­
de durch den Zustand in der Ökonomie, durch Reglementierungen 
und formale Erfüllung der Pläne stimuliert, In seinen Überle­
gungen gur Ausarbeitung einer soziologischen KonzeptIon sieht 
OSIPGV den Ausweg im Übergang zur vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Eigenfinanzierung* Allerdings sieht er 
die Problemlcoung nicht nur mittels ökonomischer Methoden*
Der ökonomische Determinismus hätte sich in der Praxis nicht 
bewährt. Vielmehr würde selbst die Ökonomie in starkem Maße 
von der sozialen Sphäre abhängig sein* Gesellschaftliche Ver­
änderungen würden sich durch die Tätigkeit von Menschen voll­
ziehen, die ihre individuellen Bedürfnisse und Interessen be­
friedigen, Deshalb sei der Ausgangspunkt der Umgestaltung nicht 
die sozialökonomische Struktur von Organisetionsformen, sondern 
der Keusch, sein Verhältnis zur Gesellschaft, zum Staat, zu 
anderen Menschen und zu sich selbst sowie seine Bedürfnisse und 
Interessen, U’ertorientlerungen und .Einstellungen* "Die Umge­
staltung beginnt mit der Umgestaltung des Bewußt seine, der Ver­
änderung der Psychologie, mit dem Bruch alter Stereotype Und 
sozialer Gewohnheiten.” Die Soziologie müsse dafür nicht nur 
eine neue ökonomische, sondern auch eine neue soziale Denkwei­
se ausarbeiten* Dabei müßten vor allem die Reste des metaphysi­
schen Materialismus, des Strukturfunktionalismua mit seinem Po­
stulat vom "Menschen als Produkt des Systems" überwunden wer­
den, Diese Auffassung basiere auf der Grundannahme, daß man al­
le Probleme der gesellschaftlichen Entwicklung vor allem auf 
dem bege der Vervollkommnung der Ökonomischen, sozialen und po­
litischen Strukturen zu lösen vermag, also durch "unpersönliche 
Formen", Das würde allerdings außer acht lassen, daß die objek­
tive Determiaierung untrennbar m it der subjektiven, d.h. der 
Einflußnahme der Menschen auf daß System verbunden sei. Wich­
tigstes Kriterium der' Effektivität der sozialen Sphäre sei des­
halb, "die Gesamtheit der Bedingungen, die die Möglichkeit für 
die praktische Realisierung der Individualität und der schöpfe­
rischen Potenzen jedes Menschen schafft".2 Krise und Stagnation

1 G.V* GSIPOV: Celove^eskij faktor uakorenija..., S. 12
Z ebenda



seien vor allem der Preis für ©ine De-Individualisiertrag, die 
Unterordnung einer bedeutenden Gruppe von Menschen und ihrer 
Fähigkeiten unter öffentliche.und ni ht öffentliche Regeln, 
die bewußte und unbewußte Anpassung an bestehende Verhältnis­
se, Das Alarmierende dabei sei, daß diese Anpassung an beste­
hende objektive und subjektive Bedingungen, die fehlende Inno- 
vationafählgkelt nicht den Übergang vom Individuellen zum So­
zialen bedeute, sondern vielmehr die Abkehr von diesem* letät­
lich die ITivellierung und Deformation des Socialen und Indivi­
duellen, Die Adaption an d a r Bestehende führe zum allmählichen 
Verlust des selbständigen Denkens, nur Unterordnung des indi­
viduellen Verhaltens unter das der Kassen,
während frühere Reforravereuehe bei der Kritik am Organisätious- 
eystem, an Institutionen und Leitern stehenbliefcen, gehe es 
heute um die Beseitigung von Organisationssystemen, die das 
individuelle ß....hÖpfertum behindern, und ura die Schaffung neuer 
Strukturen und Formen, die Kreativität fördern, "Die Hassen 
können zu einer nächtigen Triebkraft der Beschleunigung worden, 
v/enn jedes Individuum es versteht, sich als Personli hkeit zu 
entfalten,fi
In die genannten Richtungen Soziologin her Forschungen zielt 
auch die sich aeit Anfang der SOer Jahre neu formierende Fer­
se. hungsrichtung der Ökonomja. hen Soziologie am HovosibIraker 
Institut für Ökonomie und Organisation der industriellen iVlo-Oduktion,*' Diese Forechungsrm htung, die bisher vor aller, von
1,1, ZAbLAVtSKAJA und R,V, RYVXIRA repräsentiert wurde, ist eng 
verknüpft mit der Strategie der Be sc hleunigung der sozialökono- 
rd S'. hen Lntwi klung, besonders im Raum Sibiriens und des Fer­
nen Ostens, der für die wirtschaftliche Entwicklung der UdSSR 
von zunehmender Bedeutung ist (bis zu 90 % der Ressourcen und 
Energieträger, aber nur 1C 1= der Arbeitskräfte), Ziel der Per-

G.V. OoIBOVt JeloveFeekij faktor uskorenija*,,, 8, 17
Im weiteren folgen wir einem Literaturbericht von J, ..ILIGCKO 
zum genannten Fr ob leidere la« Vgl, J. ATSLG0H3: ökonomische So­
ziologie am Rovosibirsker Institut für Ökonomie und Organisa­
tion der industriellen Produktion, In: Informationen zur so­
ziologischen Forschung in der DDR 4/1966, 8, 85 - 92. Vgl. da­
zu auch das ausführliche Interview mit T.I. ZASLAVSKAJA in« Wissenschaft in der UdSSR 5/1987, S. 108 - 128



schungen ist es, die Entwicklung der Ökonomie als einen so­
zialen Prozeß zu untersuchen, der das spezifische Verhalten 
und die Wechselwirkungen der Klassen, Schichten und Gruppen 
der Sowjetiß; hen Gesellschaft widerepiegelt. Dabei geht man 
von zwei Arten der Verhaltensregulierung in der ökonomischen 
Tätigkeit des Menschen aus i der administrativen Einschränkung 
der Verhaltensformen und der indirekten ökonomischen Regulie­
rung durch die Korrektur der Gruppeninteressen* Beide Regu­
lierungsarten werden als notwendig und sich gegenseitig ergän­
zend engesehen* Sozialistische Planwirtschaft würde immer eine 
Form der administrativen Leitung voreussetzen, aber eine zu 
detaillierte Reglementierung widerspräche der Stellung der 
Werktätigen als Eigentümer der Produktionsmittel und würde 
die Entwicklung des EigentümergefUhle hemmen* Die grundlegen­
den qualitativen Züge des clrts-. haftsmechanißmus der UdSSR - 
vor allem in den 30er Jahren herausgebildet - seien gerade 
durch umfassende und detaillierte Reglementierungen geprägt. 
Die einstmals notwendigen Strukturen blieben heute hinter der 
Dynamik der Produktivkraftentwic klung zurück. Die ökonomische 
Soziologie stellt ai.,h nun die Aufgabe zu erforschen, wie das 
für die Umgestaltung notwendige ökonomische Verhalten sozial 
bedingt ist und gesellschaftlich erzeugt werden kann. Die Un­
tersuchung des Zusammenhänge sercialökonosischer Zielstellun­
gen - WirtschaftSEeefaanismuB - Bedürfnisse/Interessen - ökono­
misches Verhalten stellt nach Ansicht von J* -.IELGCHL einen 
grundlegenden Bestandteil jeglicher auf gesamtgese11oobaftli­
ehe Wirksamkeit orientierter analytis*' her Forschung zum Thema 
Intensivierung und Entwicklung der lebensweiße im Sozialismus 
dar. Die Forschungsrichtung der Ökonomischen Soziologie sei 
ein Versuch, eine ganzheitliche Sichtweise auf den Ökonomi­
st hen Reproduktionsprozeß in der analytischen soziologischen 
Forschung zu realisieren und gehe so über die traditionelle 
soziologische Sweigfors; hung hinaus*1
Bine wachsende Rolle in der gegenwärtigen und künftigen Por-
a.■hungstfitigkeit der Soziologen spielt such die Erforschung 
der öffentlichen Meinung. Zu diesem Zweck wurde Anfang 1968

1 vgl. J. WIELGOHSs Ökonomische Soziologie*.., S. 92
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das Unionsforschungszentrum für öffentlich« Meinung beim Zen- 
tralrat der sowjetischen Gewerkschaften gegründet* Zu seine® 
Direktor wurde Akademiemitglied T* I. ZA3LAVSKAJA ernannt. Die 
Gründung des Forschungszentrums erklärt sich aus der Notwen­
digkeit einer zuverlässigen Rückkopplung mit der Bevölkerung, 
was ftlr das normale Funktionieren eines Staates, für die rich­
tige Lösung aktueller Fragen des politischen und sozialen Le­
bens ganz' wichtig ist. Das Zentrum wurde deshalb beim Zentral­
rat der Gewerkschaften und beim Staatlichen Komitee für Arbeit 
gegründet, weil e© vor allem sozialökonoiGiecfae Fragen unter­
suchen soll. Das Thema der ersten Befragung lautet z.B. "Pro­
bleme der Wählbarkeit von Wirtschaftsleitern im System dar 
Produktionsverwaltung". Über die üntersuchungserg^ebnisse sol­
len ein monatlich erscheinendes Bulletin und eine vierteljähr­
lich erscheinende Zeitschrift £."Mhe.nija" - Meinungen) infor- 

1mieren.
Einen wichtigen Beitrag zur politischen, fachlichen und orga­
nisatorischen Orientierung soziologischer Forschungen in der 
Umbruchphase hat die Fachzeitschrift "Socjclogiceskie iaale- 
dovanlia" zu leisten. Obwohl ihr^vAusetrab lung in letzter Zeit 
angewachsen sei - 1988 Ist die Zahl der Abonnementen im Yer- f 
gleich zu 1987 um 500C) auf 15p0O angeatiegen, seit 1987 er­
scheinen nicht mehr 4pvSOhd£rn 6 Hummern pro Jahr, ab Heft 5/
1987 auch mit Angaben des Staatlichen Komitees für Statistik 
reiche ihr Einfluß auf die soziologische Fors hungstätigkeit 
nicht aus. Kritisiert werden dabei neben den allgemeinen Schwach- 
punkten der Soziologie vor allem?
- die Unentschlossenheit der Zeitschrift bei der komplexen Be­

arbeitung von ßchlüsselfragen zur Entwicklung der sozialen 
Sphäre,

- der Mangel an Vorschlägen zur Veränderung der sozialen Ver­
hältnisse, z.B. zum Bereich der Industriesoziologie,

- die Defizite an variantenreichen und alternativen Projekten 
der sozialen Entwi klung unter neuen wirtsehaf tli> hen Bedin­
gungen,

1 vgl. "Wie ist die Meinung der Bevölkerung?" Interview mit T.I. 
ZASLAV5KAJA, Direktor des Unionsforschungszentrums für öffent­
liche Meinung zu sozialökonomisehen Fragen. In* Pravda v. 18. 
3.1988 (Arbeitsübersetzung ZIJ -RegHr. 1626 — Im Anhang enth.)
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- di® für viele Autoren charakteristische Gleichgültigkeit 
und RoutIne,

- die mangelnde Kultur des wisseno haftliehen Meinungsstreits.
Künftig werde die Zeitschrift vor allem zwei Grundprobleiaen 
der Umgestaltung mehr Raum geben» der Demokratieierung und der 
Durchführung radikaler ökonomischer Reformen. Es soll den 
Autoren der Vorzug gegeben werden, deren Arbeiten sich durch 
brisante Problemstellung und tiefgreifende Analyse gesellschaft­
licher Probleme auszeichnen. Dabei wird ein umfassenderes Pro­
fil der Zeitschrift angestrebt, bei dem auch verstärkt sozio­
logische Forschungen aus anderen Ländern sowie Leserbriefe und 
Leeermeinungen einbezogen werden sollen. Auf diese Reise soll 
die Fachzeitschrift ihrer Funktion als zuverlässiges Instrument 
der Umgestaltung besser gerecht werden.
Bereite eine grobe Analyse der .Beiträge der Zeits hrift in den 
letzten drei Jahren (vgl. Überblick) bestätigt, daß die selbst­
kritische Position der Redaktion gerechtfertigt ist. Zu Kern­
fragen der Umgestaltung wie Demokratisierung, ökonomische Re­
formen, Entwicklung des politischen Systems, Re htsstaatlich- 
keit, nationale Beziehungen finden si-h nicht mehr, sondern z.
T. weniger Beiträge. Hinzu kommt, daß viele davon die Forde­
rungen nach Komplexität, Problemhaftigkeit und Originalität 
nicht erfüllen. Konstruktive Vorschläge, Projekte und Alterna­
tiven sind Mangelware. Glei hzeitig werden aber auch erste An­
zeichen eines neuen Denkens sichtbar. Die Palette der Themen 
wurde erweitert, auch bisher meist tabuisierte Themen werden 
aufgenomiaen (z.B. Fragen der Religion, von negativen gesell­
st-haft 11-hen Erscheinungen). Auffällig sind au b das Bemühen 
um ein neues Verhältnis zur bürgerlichen Soziologie und die 
kritis he Reflexion über den errei- hten ikitwi. klungsstand der 
eigenen ..-issenschaft.

1 vgl. dazu ausführlicher "Die Arbeit der Redaktion auf dos 
neue Riveau der Anforderungen". In: Sociologideskie ißrde- 
dovanijo 1/1987, 3. 121 - 123; im Anhang enth. Vgl. au- h 
A. DKITRIKV; Byt* v avangarde perestrojki..., S. 3 - 5



Überblick über den Inhalt der Zeitschrift "Sociologi^eekie 
i3sledovani.iaw ln den Jahren 1985 bis 1987

Anzahl der Beiträge 
Thema 1985 1986 1987(6 Br.)

Entwicklung der Soziologie Ü 6 4
Demokratisierung der Gesellschaft 1 1 2
Entwicklung der sozialen Sphäre 3 3 3
Rolle des menschlichen Faktors 0 1 2
Ökonomische Probleme/Reformen 16 17 8
soziale u* Ökonomische Experimente 5 1 0

Probleme der Arbeitsaktivität, - e i n -  
Stellung 4 •2 2
Entwicklung der Sozialstruktur 2 rvts 4
Soziologie und politisch-ideol. Probleme 2 1 1
Entwicklung der Lebenabedingungen 2 4 3
nationale Besonderheiten/Beziehungen 1 0 0
Volksbildung/Hoc hschulwesen * 3 3 3
Me inungsfcrschung 2 3 1
Demographie 1 1 4
Pemiliensoziologie 6 4 7
territoriale Probleme 4 8 ->
Stadtsoziologie 5 1 2
Jugendsoziologie/Probleme der Jugend 9 cj 7
Medienforschung/KulturSoziologie 2 1 3
Auseinandersetzung mit Sozialismus- 
fremden Erscheinungen 3 4 5
Freizeit, Erholung, Gesundheit 3 4 4
Entwicklung der Wissens haft 0 1 r.

MilitärSoziologie 1 0 (')

Rellgionseoziologie 0 0 3
Frauenforschung 0 0 r\c.
soziale Prognostik \J 0 2
methoöis he und methodologische Fragen 11 8 7
Geschichte der Soziologie 2 er i.
Kritik der bürgerli hen Soziologie 4 2 0
soziale Probleme in anderen ländern 7 8 • 7
Soziologie im Ausland 0 0 4



Die kurze Betrachtung der soziologischen Mekuesion in der 
UdSSR macht deutlich, daß der gegenwärtige Entwicklungszustand 
der Soziologie es nicht erlaubt, der Gesellschaft grundlegen­
de und weitreichende Empfehlungen und Orientierungen für die 
Lösung der anstehenden Aufgaben zu geben. Des wird von führen­
den Soziologen selbst eingeetanden! "Unsere Bereitschaft, der 
Gesellschaft heute Empfehlungen zu geben, würde Ich mit der 
Bereitschaft eines dreijährigen SEdchens vergleichen, ein Kind 
zu gebären,"
Die soziologische Forß'. hung befindet si .h zum großen T e i l  no h 
auf der Ebene der Sammlung von Informationen, ihrer Beschrei­
bung und Wertung* Sie ist über das Stadium der Meinungsforschung 
noch nicht weit hinausgekommen. Es muß allerdings eingeräumt 
werden, daß dies ein notwendiges Durehgangssiadium ist, und daß 
dabei durchaus wichtige und nützliche Informationen gewonnen 
werden können. Hinzu kommt-, daß solche Unt ersuchungeergebnisoe 
nunmehr publiziert werden und somit zur angestrebten Entwiek-plung der öffentlichen Meinung beitragen. Werden die beschlos­
senen Maßnahmen zur Entwicklung der Soziologie konsequent ver­
wirklicht, was voraussetzt, daß d ie  begonnenen Prozesse der De­
mokratisierung, der Sntwi klung der Glasnost und des Umbaus des 
politischen Systems im ganzen Land vcrangetrieben werden, dann 
wird auch in nicht allzu ferner Zukunft die Soziologie der 
UdSSR aus ihrer Stagnation herauskommen und zu einem wesentli­
chen Instrument der Umgestaltung werden.

1 R,V» HX'fKIMA; Siudnye rody
2 Fußnote auf_ S, 45



Paßnote 2 von 3, 44
So erscheinen jetzt in den sowjetischen Presseorganen regel­
mäßig Ergebnisse von Umfragen, z.B. in der Zeitung ”2rud” 
über den Verlauf der Umgestaltung« Auf die Umgestaltung im 
gesamten Land angesprochen, antworten nur 9 % der Befragten, 
daß es keine Umgestaltung gäbe* Jedoch sagten 40 % "nein”, 
als die Präge gestellt wurde, ob di# Umgestaltung in ihrem 
Betrieb zu spüren sei* 90 % der Befragten wären bereit und 
fähig, intensiver zu arbeiten. Hur jeder Dritte der Befrag­
ten mit gesellschaftlichen Funktionen meinte, daß er diese 
auch wirklich ausübt, fast die Hälfte davon allerdings nur 
formal* (V zerkale sociologii* Interview mit Z.f. TÖ5ÖEHKG... 
In* Trud v. 18.6.88)
Die Wochenzeitung "Moskovßkie novosti” veröffentlichte Be­
fragungsergebnisse zu Problemen der sozialen Gleichheit., Da­
bei vertraten 44 % der Befragten die Ansicht, daß die Gesell­
schaft sozial gerecht sei, genauso viele waren gegenteiliger 
Meinung. (Allerdings vertraten nur 11 % der Jugendlichen - 
21 bis 29 Jahre - die Meinung von einer sozial gerechten Ge­
sellschaft. ) Auf die Frage, ob die bevorzugte Versorgung Mos­
kaus gerechtfertigt sei, antworteten 58 % der befragten Mos­
kauer mit "nein”, 31 % mit "ja”. (Moskovskie novoeti 27/
1988)
Die Jugendzeitung "Komsomol1skaja pravda” veröffentlichte am 
15*6*88 unter der Überschrift "Jugend und Gesellschaft” fol­
gende Urafrageergebnlese, die gemeinsam vom Wissenschaftlichen 
Forschungszentrum der Komsomolhochschule, von v/issens heft­
lern der Ad« und der Leningrader Universität ermittelt wur­
den* 80 % befürworten vollkommen den Kurs der Umgestaltung, 
aber 37 % meinen, daß sie persönlich an der Umgestaltung nicht 
teilnehmen, 48 % geben an, daß sie sich nicht an Diskussionen 
und Versammlungen beteiligen können, ohne die Befürchtung zu 
haben, wegen mangelnder politischer Keife kritisiert zu wer­
den. 34 % sind der Ansicht, daß es noch'Immer Zonen außerhalb der Kritik gäbe»
In der Zeitschrift "Kommunist” wurden kürzlich Ergebnisse 
einer Befragung unter Kommunisten zur Umgestaltung der Partei, 
zur innerparteilichen Demokratie veröffentlicht, die von dem 
Laboratorium zum Studium der Erfahrungen der ideologischen 
Arbeit an der Moskauer Parteihochschule gewonnen wurden* Der 
Umfrage zufolge würden 73 % der befragten Kommunisten die 
Durchführung eines Referendums zu aktuellen Fragen befürwor­
ten, für systematische soziologische Befragungen sprechen sich 
sogar 78,5% aus* 94 % der Befragten forderten, bei KaderverMn- 
derungen auch auf höchster Ebene die wahren Gründe zu nennen. 
Für Altersbegrenzungen in Leitungsfunktionen sind ca. 80 % der 
Befragten. Etwa 3/4 unterstützen den Vorschlag über eine be­
grenzte Dauer der Ausübung von Funktionen. (Kommunist 9/1988,
3. 31 - 35)



3* Die Soziologie als Objekt und Subjekt der Umgestaltung 
(Zusaramenfassung)

Die sowjetische Soziologie hat in ihrer rund 70jährigen Ge­
schichte eine recht we* haelvolle, oftmals schmerzhafte Entwick­
lung dur folaufen. Im Gleichklang mit den gesellschaftlichen 
Prozessen erlebte sie sowohl steile Aufstiege - fn den 20er 
Jahren, nach dem XX. Parteitag der KPdSU - als auch so man­
chen Stur» - Zeit des Personenkulte, Stagnationsperiode. Seit 
dem Aprilplenum 1985 befindet sich die Soziologie der UdSSR 
ähnlich wie 1956 am Beginn eines neuen Aufschwungs« Wird er 
diesmal von längerer Dauer sein?
Der Erfolg der weiteren Sntwicklung der Soziologie hängt vor 
allem vom Sa:-folg der ■ evolutionären Veränderungen der gesamten 
Geselle haft ab. Mene werden als logis he Folge ru einem grund­
legend neuen Verhältnis zur Wissenschaft, insbesondere zur Ge­
selle haftswissens-'hoft und damit auch zur- Soziologie, führen. 
Der vor kurzem gefaßte Beschluß zur Bntwi klung der Soziologie 
zielt in diese Rif htung. M e  soziologische Biseens haft muß 
si<‘h dabei aufgrund ihrer gewaltigen Potenzen bei der Analyse 
und Erkenntnis der realen gesell»- haftliehen 2usaraaenhänge und 
Entwi klungen zu einem wi- htlgen Instrument, zum Subjekt der 
Umgestaltung entwickeln« Die Selbsterkenntnis der Gesellu haft, 
ihres gegenwärtigen 2ntwi..klungosaustandes ist von existenziel­
ler ledeutung für Erfolg oder Mißerfolg der Umgestaltung. Auch 
die* Soziologie muß ihren Teil zur Beantwortung der zentralen 
Präge beitragen, von welchem Sozialismus eich die Gese11s haft 
lossagen muß und welchen Sozialismus sie erstrebt.
Vorläufig kann die Soziologie diese Rolle nur cz-hcer rusiiben, 
da nie noch zu stark mit sich selbst, mit ihrer eigenen Umge­
staltung su kämpfen hot. Ihr niedriges Kiveau erweist eich 
mehr als hemmendes denn als förderndes Moment für die gesei1- 
p- haft liehe Entwicklung. Ur.zurei. hend ist ihr Beitrag bei der 
kritischen Analyse des bisherigen Sntwi klung»weges. Doch nur 
die volle Erkenntnis, warum mehrere Versuche cur Umgestaltung 
der Gesellschaft fehlachlugen, verhindert einen neuerlichen 
Mißerfolg. Doch größere Defizite gibt ea in der soziologischen 
»iasenschaft hinsichtlich konstruktiver Ideen, sozialer Kon-



zeptionen und theoretischer Modelle für die weitere tiefgrei­
fende gesellschaftliche Erneuerung, "...der Vorrat an Kon­
struktivem ist geriug, es fehlt an neuen I d e e n . D i e  .Sozio­
logen bleiben hinter den Erfordernissen der Zeit, aber auch 
hinter den Vertretern anderer gesellschaftswissenschaftlicher
Disziplinen, hinter Publizisten, Schriftstellern und anderen2Künstlern zurück. Eine selbstkritische Haltung der Soziolo­
gen ist die erste Voraussetzung für eine Veränderung der Si­
tuation.
Mit der Vertiefung der Umgestaltung sind zugleich immer besse­
re Möglichkeiten für einen Aufschwung der soziologischen .ia- 
uenochaft verbunden, Kua hängt es in stärkerem Maße als bisher 
von den Soziologen selbst ab, von ihrer fachlf hen Kompetenz 
und vor ollem von ihrem Staatsbürgern heu Engagement und Ver- 
entwortungöbewußtsein, welcher Stellenwert ihnen künftig zu- 
kommen v\drd und wie groß ihr Einfluß auf den weiteren Verlauf 
der Umgestaltung des Sowjet lande s sein v/ird. Auch die marxi­
stisch-leninistische Soziologie der UdSSR steht damit vor einer 
ceggabelimn. Ihr bietet sich eine erneute, einzigartige und 
vielleicht letzte -hance. Im Bewußtsein dessen lohnt jede An­
strengung.

M,S, GORBATSCHOW in der Diskussion auf der XIX. Unionspartei* 
Konferenz der KPdSU, Int Heues Deutschland v. 2./3.7.198P,ff«-> • J

Z Vgl, dazu eine interessante Studie von G, PAUL vom Bereich 
"Theorie/Geschichte" am Institut für Soziologie und Sozial­
politik der AdW der DDR, die ©inen Überblick über die aktueP 
le Diskussion zu brennenden Fragen der gesellschaftlichen Entwicklung in der UdSSR bietet (Manuskript).
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Die Gesellechaftawiseenechaften in der neuen Etappe

aus einer Rede von A*N* CJakovlev, Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU« auf einer Beratung dee Kollegium des 
Ministeriums für Hoch- und Fachschulwesen der UdSSR zu Fragen 
der Umgestaltung der wissenschaftlichen Arbeit im Bereich der 
Gesellschaftswissenschaften vom 27*11.07 an der MGU (in; Pravda 
28*11*87« S* 3/ Arbeitsübersetzung von W*S*)

**• Oie pereetrojka ist über zwei Dahre alt* Es ist schon ge­
rechtfertigt« eine wisaenechaftliehe Analyse und Interpretation 
der in der Gesellschaft ableufendan Prozesse und dee Charakters 
des neuen Herangehens zu erwarten* Aber die Gesellschaftswissen­
schaften« berufen an der Gpitze des Fortschritts zu stehen, er­
weisen sich bisweilen als einer der Vorposten des Konservatismus, 
als einer der Gewahrer des erlöschenden Grandes des Dogmatismus*
Hierher rührt auch das »veeen des heutigen Problems: wie kann man 
©ine maximale uelbstentwicklung der «Wissenschaft stimulieren, 
wie a l l  jene inneren Begrenzungen oder Delbstbeschränkungen, die 
sie heute behindern, abschaffen oder-schwächen, wie ihre tre i­
benden Kruft© entfesseln und beleben?
ui© Erfahrung leh rt, daß die Wissenschaft an der Hochschule, die 
an der wiege der Kaderausbildung steh t, auch eine negative sozia­
le Rollo spielen kann, sowohl über den Inhalt als auch über die 
Art der Vermittlung, wenn sie sich nicht von Talmudisraus und 
dcholaatik befreit* ei© is t  allerdings auch fähig, ein© im höch­
sten flöße schöpferische Rollo zu spielen, wenn sie unverrückbar 
auf den Positionen von Schöpfertum und Entwicklung steht* (••• 
was für perestrojka sehr wichtig ist »••}
Die Krankheiten der Gesellschaftswissenschaften, von denen wir 
schon sehr v ie l gehört haben -  Scholastik« ungesunde Atmosphäre, 
Monopolisierung, Fraktionsstreitereien, einfach geringe Qualität 
der Forschungen -  sind nur dann aöglieb, wenn sie Fäden zwischen 
Theorie und Praxis zerrissen sind, wenn Leben und Wissenschaft 
je  für sich selbst existieren , ahn© den wünsch nach Dialog« 'ganz 
zu schweigen von Wechselwirkung* •
Ein© dar Lehren der Vergangenheit, die Entwicklung uur ü©Seil­
schaft ©Wissenschaften betreffend, i s t ,  daß wohl nichts die Geir* 
sellsch eft so teuer zu stehen kommt wie theoretische Irrtünierl
und Fahler. Und nicht nur in ihrer direkten materiellen Auewi^t-\



kung, sondern auch in etwas noch wichtigerem -  im menschlichen 
Bereich, wenn wir darunter jene Verluste verstehen, dis in sol­
chen Fällen in Ideologie, Moral und gesellschaftlich er Psycho­
logie unvermeindhör sind*
Oie staatsbürgerliche und parteiliche Verantwortung dar Gesell­
schaftswissenschaftler besteht im rechtzeitigen Aufzeigsn dar 
Widersprüche zwischen der natürlichen Begrenztheit unserer hi­
storischen Erfahrung, den daraus erwachsenden konkreten Grenzen 
unseres Wissens und der Versuchung, diese Grenzen durch Hinwen­
dung zu Illusionen und Mythenbildung zu überwinden, Eine Wissen­
schaft , die von einem vorher bestimmten Ideal zum Laben geht, is t  
zu Leere und Scholastik veru rteilt« Vom Leben zum Ideal -  das is t  
der einzig effektive Weg der Forschung«
Ls g i l t ,  diu Leninsche Konzeption des zozialieaue vollständig  
wiederherzuntellen, eine Neusichtung des theoretischen crbee zu 
gewähr IsxtAuri, das vors unseren Vorgängern im Namen der sozialen  
Befreiung des Her.sehen geschaffen wurde« Eine wahrheitsgemäße 
und vollständige Analyse a lle r  Seiten unserer Geschichte is t  nö­
t ig , die auf die Herausarbeitung der Dialektik des zurückgeleg­
ten Weges und a ller  seiner Aspekte gerichtet i s t ,  Lins Analyse, 
dl© h i l f t ,  gegenwärtige und künftige Probleme zu lösen, die mit 
Erfahrung eusrüstet und vor Fehlern oewehrsn h i l f t .
Eine kritische Analyse dessen, was veralte«: i s t ,  sich überlebt 
hat, was falsch und fehlerhaft \ m r , is t  notwendig und spielt  
zweifellog ©ine positive R o lle , Aber in dar Wissenschaft is t  sie  
nur eine Ausgangsposition für die Formulierung von Hypothesen 
und Vorschlägen, für die Vertiefung der theoretischen Vorstel­
lungen« Dabei is t  gegenwärtig die konstruktive, fundierte und 
komplexe Beerbeitung visier Schlüsse1fragen unserer Entwicklung 
stark zurückgeblieben, ungeachtet v ieler neuer und interessan­
ter Ideen, die in einzelnen Richtungen geäußert wurden»
Heute sehen wir deutlicher a ls  früher das v.'essn der La Hinsehen 
Konzeption des bozialisuuet Demokratie, Humanismus, Mansch• wenn 
wir von diesen höchsten Kriterien der Reifs und sozialen Lei­
stungsfähigkeit der Gesellschaft ausgehun, dann befinden wir uns 
noch irgendwo ea Beginn der effektiven Realisierung dar in der
Natur das bozialiesaus angelegten Vorzüge« Hier gibt ee sehr v is -\
le s , was sich unter dem Einfluß grausamer, manchmal einfach aus-



wegloeer Umstände herauebildete, unter de« Einfluß ernster Feh­
ler, Deformationen und Irrtümer und manchmal einfach spontan 
und was bis Jetzt als größte Errungenschaften von Theorie und 
Praxis, als unerschütterliche Wahrheiten auf ge faßt wird* Uns 
steht bevor, nicht einfach viele Erscheinungen uozulnterpretie- 
ren, sondern sie wesentlich neu zu analysieren* aesonders gilt 
das für den ganzen Komplex von Problemen der Demokratie, der 
Selbstverwaltung des Volkes, des Verhältnisses von Gesellschaft 
und Staat, .dar gesamten Struktur der politischen und ökonomischen 
Tätigkeit der neuen Gesellschaftsordnung*
Das Erreichen eines qualitativ neuen Zustandes der sowjetischen 
Gesellschaft erfordert auch einen qualitativen Umschwung im ge­
sellschaftlichen Bewußtsein, sowohl im Maeeenbewußtsein als auch 
im theoretischen• Wobei nicht nur ein Umschwung entsprechend den 
Resultaten der neuen Entwicklung, eine Widerspiegelung nötig ist, 
sondern such ein vorwegnshmendes Bild der bevorstehenden Verän­
derungen« ein Prognosebild, ein Entwurfsbild, ein Bild der Ar­
beit sskizze der perestrojka•
Oie perestrojka erfordert, das Verständnis vom Charakter dos ge­
sellschaftlichen Fortschritts im Sozialismus zu präzisieren und 
zu bereichern, fuhr A.N. Dakovlav fort. Wobei des augenschein­
lich vor allem im menschlichen, humanitären, gesellschaftlichen 
Bereich zu leisten ist. Es gilt in diesem Zusammenhang, die Viel­
falt dar geaellscheftliehen Formen des bozielismus zu analysie­
ren, sie in ihrer Variabilität, Alternativität der Entwicklung 
und im Verhältnis von evolutionären und revolutionären Formen 
und deren Dialektik zurechtzufinden«
Oer für die perestrojka so notwendige theoretische Durchbruch an 
der Front der Gesellschaftswissenschaften hebt die Bedeutung me­
thodologischer Forschungen, der schöpferischen Anwendung der 
marxistisch-leninistischen Dialektik, dieser "lebendigen Seele 
des Marxismus** • Man muß die Leninsche Konzeption von der gesell­
schaftlichen Praxis als Kriterium der Qualität theoretischen Bis­
sens vollständig wiederherstellen, ein wissenschaftlich-kriti­
sches Verhältnis zur Praxi© wiederbeleben.
In Worten ist niemand niemals davon obgegangen, manche schworen 
sogar inbrünstig, bis zur selbstvergessenen Trance, ihre Treue 
zu diesem Prinzip* Doch das ist ee ja gerade, daß eich heute die



Nachfrage nach pseudotheoretisehen Gebeten verflüchtigt • Und ich 
danke, «Ir riskieren, diese Krankheit nicht zu überwinden, wann 
wir nicht in dar Wissenschaft eine danokratieehe Wettbewerbs* 
atoosphöre achaffan«
Oie Frage nach Demokratie, glaenoat und da» moralischen Klima 
in dar Wissenschaft lat nicht hur aln moralisches oder pragsaa- . 
tiaahea Problem« Unter den heutigen'Bedingungen lat daa noch 
einen dar wichtigsten aethodologiechen Probleme, dann die Erfah­
rung baaagti Verletzungen dieeer Prinzipien ••• führen zu theo­
retischer Blindheit, zur Bklerosedea Gedankens, schaffen den 
Nährboden für daa Wirken des Gesetzes der “abnehmenden Frucht­
barkeit" in der Wissenschaft•
Eine der wichtigsten methodologischen Forderungen heute ist die 
Gewährleistung dar ganzheitlichen Entwicklung der Wissenschaft 
über die Gesellschaft« Das bedeutet interdisziplinäre Forschun­
gen, sowohl theoretische als auch empirische« Ose bedeutet die 
Ausarbeitung von “durchgehenden” (skoznys - Erkenntnisse aus ver­
schiedenst! Disziplinen zusammenfasaend bzw. verarbeitend, W«S«) 
Begriffen, Kategorien, Konzeptionen, die die Kommunikation ein­
zelner Wissenschaften und ihrer Vertreter erleichtern und nicht 
blockieren. Das bedeutet das Entstehen neuer wissenschaftlicher 
Richtungen en der Grenze früher entstandener« Das bedeutet Über­
windung der Bürokratie in der Wissenschaft, die Stillstand und 
Tod für schüpferleche wissenschaftliche Buche bringt«
A«N« Jakovlev lenkte die Aufmerksamkeit auch auf die Sprache ge­
sellschaftswissenschaftlicher Arbeiten und gesellschaft©wissen­
schaftlicher Lehre« Der Zuwachs an wissenschaftlichen Kenntnis­
sen ist weder mit stereotypem Denken noch'mit schablonenhafter 
Fora vereinbar« Seine Merkmale sind Tief© des Inhalte und Frische, 
Originalität, Bildhaftigkeit der Sprache«



Zaslavskaju, T.3.
ui» Umgestaltung und die boziologie: Arbeitsübersetzung/ ZXD 
Leipzig. -  13 D.
Reg.-Nr. 1512. -  übers.: Perestrojka i  so c io lo g ija / T. Zaslave- 
kaja. -  In : Pravda, 1987, 6 . Februar. -  z .  2 - 3 .

Die Umgestaltung und die Soziologie

Da© danuarplönuiii (1987) da© ZK dar KPdSU hat noch einmal über­
zeugend demonstriert: die Partei le is te t  eine wahrhaft tita n i­
sche Arbeit, um die verschiedenen "sperren" ?:u beseitigen, die 
©ich auf dem Entwicklungsweg unserer Gesellschaft angesammelt 
haben. Beharrlich versucht man di© Gewohnheit jener Halbwahrhei­
ten zu überwinden, die in gewisser Hinsicht übler sind a ls  Lü­
gen. Wir lernen quasi von vorne an, der Wahrheit in die Augen 
zu schaue?n, und e lle in  schon diese Tatsache lohnt a lle  anderen.

Hier wird nicht einfach das gesamt© Dyste« der g o se llsch a ftli­
ehen Verhältnisse uno Beziehungen umgestaltet, sondern sin heiSer 
Kampf ausgcfochten um das “ für" und "wider“ dieser Umgestaltung. 
Und das, so scheint mir, zeugt am deutlichsten von de« revolu­
tionären Charakter der in Angriff genommenen Veränderungen.

Der vor unseren ..ugun statt findende Prozeß der aktiven Erneue­
rung der CoSeilschaft s te llt  in v ie le r le i Hinsicht ganz neu© 
z.nfordorungen an die Geso11schaftswieeeneeheften.
"Die Umgestaltung bacoutet", so M. Gorbatschow, “eich entschlos­
sen der .."iesenschaft zuzuwenden, die sachliche Partnerschaft 
zwischen ihr und der Praxis mit dem Ziel bestmöglicher Endergeb­
nisse zu pflegen, jedes Unternehmen euf eine solide wissenschaft­
liche Grundlage zu ste lle n , und setzt tii© Bereitschaft und den 
innigen »zllen a ller  Wissenschaftler voraus, den Kurs der Par­
tei zur Erneuerung cor Gesellschaft aktiv zu unterstützen.“

Gagen wir es geradeheraus; Lange Zeit war die Gesollschaft©Wis­
senschaft nicht in der Vorhut, sondern eher in der Nachhut der 
Geoellschaft zu finden. Im Grunde genommen stand sie oer Praxis 
nach, weil sie sich in erheblichen Maße auf die .iederholung, 
Erklärung uns Gutheißung bereite getroffener Parteibeschlüsse 
beschränkte• Das is t  in der heutigen Situation unmöglich. Die 
Wissenschaft ;aub nicht nur die bereits durchlaufenen, sondern



auch die noch vor uns stehenden Entwicklungsabschnitte unsere» 
Wege» untersuchen und erläutern; eie muß die Gesellschaft recht­
zeitig vor zu erwartenden Schwierigkeiten warnen, muß alterna­
tive tdsung»Varianten erarbeiten und die Wehl der beeten von 
ihnen begründen* Sine so orientierte wissenecheftliehe Tätig­
keit wird nicht nur potentiell, sondern auch real zu einer ak­
tiven Triebkraft, zu einem sehr wichtigen Instrument der Umge­
staltung*
Im vorliegenden Beitrag werden die nach Meinung der Autorin ak­
tuellsten Probleme der Soziologie zur Diskussion gestellt*

Bede getroffene Entscheidung, jeder neue Schritt der Umgestal­
tung berührt soziale Interessen, verändert die Situation.und 
transformiert das Verhalten einer Vielzahl von wechselseitig 
zusammenwirkenden Gruppen* Unter diesen Bedingungen brauchen 
die Leitungsorgane sehr umfassende, exakte und wahrheitsgetreue 
Informationen über die reale Lage der Qinge in jedem Bereich des 
gesellschaftlichen Lebens, über die Bedürfnisse, Interessen und 
Werte, über das Verhalten gesellschaftlicher Gruppen in einer 
bestimmten Situation ebenso wie über die Möglichkeiten des Ein­
flusses dieses Verhaltens auf die gesellschaftlichen Prozesse.
Oer Praxis solche Informationen zu liefern ist die Soziologie 
verpflichtet *
Eine gewichtige Rolle muß die Soziologie auch bei der Konkreti­
sierung des Kurses der Partei auf dis Beschleunigung der öko­
nomischen Entwicklung spielen* Obwohl die Grundrichtung dar Um­
gestaltung der tfirtschaftsleitung vom Parteitag ganz klar vor­
gegeben ist, erfordert ihre praktische Umsetzung hundert» und 
tausende Entscheidungen konkreterer Natur (sagen wir jz*ö. Ant­
wort auf die Fragen, welche Leitungsglieder überflüssig sind, 
welche Typen der individuellen Arbeitstätigkeit unterstützt und 
entwickelt werden sollten, welche abgeschafft werden sollten; 
welche Differenzierungen in der Bezahlung von Arbeit unterschied­
licher Qualität als gerechtfertigt und welche als übertrieben 
einzuschätzen sind, usw.). Bede dieser Entscheidungen muß sozio­
logisch durchdacht und begründet werden. Notwendig ist, mög­
lichst sxakt die wichtigsten in der Ökonomie wechselseitig zu­
sammenwirkenden Gruppen zu bestimmendie konkreten Bedingungen



ihrer Tätigkeit, das Verhältnis von Rechten und Pflichten, den 
Inhalt und die Methoden der Realisierung der Interessen, die 
Verfahren der Abstimmung von Gruppeninteresesn und gesell­
schaftlichen Interessen zu untersuchen«
Eine nicht minder wichtige Aufgabe der Soziologie besteht in 
der Absicherung der zuverlässigen “Rückkoppelung" der Führung 
der Umgestaltungen« Denn die Annahme einee noch so richtigen  
und notwendigen üeSchlusses, das Treffen einer Entscheidung 
durch die höchsten Leitungsorgane is t  nicht der le tz te , son­
dern eher der erste Schritt der Umgestaltung der Wirklichkeit« 
Im weiteren muß ain solcher Beschluß "umgeben" werden durch 
eine Vielzahl von konkretisierenden Instruktionen, er muß in­
terpretierbar sein für die zentralen Staatsorgane und die ört­
lichen Organe, und erst dann wird er die realen Verhältnisse 
an der Basis verändern, indem er sie effektiver gestaltet oder 
aber sie verschlechtert und unvorhergesehen© Folgen hsrvor- 
ruft« Hieraus ergibt ©ich die Notwendigkeit einer ständigen 
soziologischen Kontrolle des Verlaufs der Erfüllung der Be­
schlüsse und dee Verlaufs der konkreten Umgestaltungsprozes­
se •
Nicht zu vergessen is t  auch eine solche äußerst wichtige Funk­
tion der Soziologie wie die Herausbildung dos sozialen denken© 
unter den Menschen« die ^Aktivierung des menschlichen Faktors, 
die Überwindung der in der vorangegangenen Periode ontstance- 
nen sozialen Apathie, is t  ein© entscheidende Bedingung für den 
Erfolg der umg©3taltenden Tätigkeit der Partei* wir a lle  wis­
sen, wieviel an wissenschaftlichen Kräften und Mitteln seiner­
ze it für die Buche nach der Freisetzung und friedlichen Nut­
zung der Kernenergie aufgewendet wurde« uoch die Freisetzung 
der sozialen Energie der Messen in der gesellsch aftlich  er­
forderlichen Richtung is t  ©ine Aufgabe vor» ebensolcher oimen- 
eion und wohl auch von ebensolcher Schwierigkeit« Und diese 
Aufgabe richtet sich in erster Linie au die ^oziologen.

wxe wir ooho«i, s t e l l t  die Umgestaltung an die Soziologie hohe 
und v ielfä ltig©  Forderungen« Ist eie darauf vorbereitet, die­
se zu erfüllen?
Ira letzten Vierteljahrhundert hat die Soziologie in der UdSSR 
gewisse Erfolge e rz ie lt«  Ihren Status a ls  selbständige wissen-



schaft könnt« ei© mehr oder weniger bekräftigen* Oie sowjeti­
sche Soziologische Assoziation vereint über 8*000 kinzelmitglie- 
dor und 1*500 Kollektivaitglieder; die Gesamtzahl der Soziologen 
Inder UdSSR beträgt 13*000 hie 20*000*
Nahen dem auf Soziologie spezialisierte IUI bestehen im System 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR und der Unionsrepublik- 
ken Ober 40 soziologische Abteilungen* An vielen gesellschafts­
wissenschaftlichen Lehrstühlen von Hochschulen und Universitäten 
existieren arbeitsfähige Forschungskollektive soziologischer Aus­
richtung*
£s besteht die Tendenz zur Erhöhung des praktischen Nutzens der 
durchgeführten Untersuchungen* Eine immer größere Rolle bei der 
Bereitstellung von Informationen für die Leitungstätigkeit spie­
len die gesellschaftlichen Räte und Kommissionen für soziologi­
sche Untersuchungen, die bei den Rayons-» Stadt-, Gebiets- und 
Republifksparteileitunger. eingerichtet wurden* Die Gruppen für 
angewandte Soziologie in der Industrie und anderen Volkswirt­
schaftszweigen zählen etwa 3*000 - 4*000 Personen*
Entstanden sind außerdem leistungsfähige große wissenschaftliche 
Kollektive sowohl "rein" soziologischen als auch sozial-ökonomi­
schen, eozial-demographisehen, sozial-juristischen Profils, die 
mit einem hohen Grad an Professionalität arbeiten und wichtige 
Ergebnisse erzielen*
Erste uchritte werden unternommen, um in unserem Land die sozio­
logische Hochschulbildung aufzubauen* In dar Fachrichtung "An­
gewandte Soziologie“ werden jährlich 5 - 8  Dissertationen 3 und 
bis zu 25 Dissertationen .-^verteidigt* sie Zahl soziologischer 
Publikationen niest zu»
Insgesamt verfügt die sowjetische doziologie über ein bedeutsa­
mes Potential* doch ihr Entwicklungstempo war in den letzten 
10 - 13 Kahren zu gering* Das hat dazu geführt, daß die Soziolo­
gie bei uns schwächer entwickelt ist als beispielsweise in Polen 
oder Ungarn, ganz zu schweigen von den entwickelten kapitalisti­
schen Ländern* 3ei uns erscheint eine "rein" soziologische Zeit­
schrift, in den UßA gibt allein die soziologische .-.ssoziation 
8 solcher Zeitschriften heraus, ihre Gesamtzahl beläuft sich auf 
mehrere Dutzend* Während bei uns 1989 die erster. Hundert profes­
sionellen ooziologeri mit Hochschulbildung ihre Bildungsstätten



verlassen worden, stoßen die 260 soziologischen Fakultäten der 
USA.Jährlich 6000 Spezialisten aus; soziologische Grundlagen-
konntnieee beherrschen etwa 90.000 Amerikaner«
Bis in die jüngste Vergangenheit hinein hat dieser Rückstand 
kaum jemanden beunruhigt« Im Gegenteil, bei einigen Leitungen 
riefen die Soziologen, die ständig Probleme ausfindig machten, 
eher Verdroß als Beifall hervor« Doch die Situation hat eich 
geändert« Unter den Bedingungen der Umgestaltung erweist sich 
der schwache Entwicklungsstand der Soziologie als ein Hemmnis 
der gesellschaftlichen Entwicklung«
Um aktiv zur'Beschleunigung beizutragen, muß sich die Soziolo­
gie vor allem selbst mit beschleunigtem.Tempo umgestalten, und 
zwar sowohl in quantitativer als auch - und das besonders- in 
qualitativer Hinsicht« Wie kann das erreicht werdet?? Um diese 
Frage zu beantworten, muß man vor allem den Ursachen der ent­
standenen Situation nachgehen, müssen wir selbstkritisch unsere 
eigene Tätigkeit.einschatzen und bestimmen, inwieweit wir selbst 
dafür verantwortlich sind, daß der Stand der Soziologie in der 
UdSSR nicht den an sie gestellten Aufgaben entspricht«

'Vor allem muß-eingestanden werden, daß das fachliche Niveau 
vieler soziologischer Untersuchungen einstweilen recht niedrig 
ist« Dsskriptivität, eine vereinfachende Behandlung von Fragen, 
sine schwache Repräsentativität der Daten, die massenhafte Auf­
stellung von Plänen dar sozialen Entwicklung und Berichten nach 
sin und derselben Schablone sind Isidor gar nicht so ©ölten an­
zutreffen« Damit die soziologischen Untersuchungen zu einem wirk­
samen Instrument der Umgestaltungen werden können, muß man sie 
erheblich vertiefen, mit der Grundlagentheorie verbinden und die
schöpferische Suche verstärken« Ein wichtiger Ochritt in dieser

/Richtung ist der Obergang einer Reihe soziologischer Kollektive 
von der traditionellen Beschreibung der Struktur und uynaaik der 
untersuchten Objekte zur Feststellung der sozialen Mechanismen 
ihrer Reproduktion« Auf dies© Weise, so wird erwartet, kann man 
den Leitungsorgansn wirksamere und konkretere Empfehlungen ge­
ben«
Zu wenig Anstrengungen unternahmen wir auch zur Errichtung einer 
fundamentalen soziologischen Theorie«
Und zu guter Letzt müssen wir auch zugeben, daß wir nicht den



Wunsch hatten und nicht in der Lage waren, uns zur Lösung ge* 
wichtiger Probleme zueammenzuschließen. Feindschaft und Intrigen 
zwischen Soziologengruppen, kleinliche Ehrbegierde und das Unver­
mögen. einander zu verstehen und anzuerkennen, haben zum Zer­
fall einer ganzen Reihe von perepektivsnreichen Soziologenkollek­
tiven geführt* Hinzu kam eine eigentümliche Kaderpolitik, die da­
zu führte« daß die bekanntesten und qualifiziertesten Soziologen 
gezwungen waren, das ISI und in jüngster Zeit auch das Institut 
für sozial-ökonomische Probleme der AdW der UdSSR zu verlassen; 
eie kamen in Institute nicht soziologischer Ausrichtung und arbei­
ten jetzt praktisch an der Peripherie der Soziologie* diese Po­
litik hatte das Ergebnis, daß die einst mal berühmte Leningrader 
soziologische Schule praktisch verschwend und der Kaderbestand 
des ISI erheblich geschwächt wurde; damit aber wiro das Institut 
bei der Erfüllung seiner Funktionen als theoretisch-methodologi­
sches Zentrum für soziologische Forschung in der UdcSR, die es 
im Prinzip ausüber. müßte, stark behindert*
Fast zwei Jahrzehnte lang hat sich die Diskussion um den Gegen­
stand der marxistisch-leninistischen Soziologie hingezogen• Doch 
der Status der Soziologie als eigenständige Wissenschaft ist
nicht voll und ganz und.nicht von allen anerkannt*
Oie Veränderung des Verhältnisses zur Soziologie als einer Wis­
senschaft "zweiter wähl", von der noch nicht bekannt ist, ob man 
sie entwickeln soll oder nicht, und die Anerkennung ihres anderen 
Gesellschaftswissenschaften gegenüber gleichrangigen Status * sind 
heute von außerordentlicher Wichtigkeit*
Auch die Kadersituation in unserem Bereich ist nicht gerade ein­
fach* Dis kommt am besten in der bitteren Formulierung "Soziolo­
gie ohne Soziologen" zum Ausdruck, selbst unsere führenden Sozio­
logen sind streng genommen Autodidakten, Natürlich hat die älte­
re Generation von ivissenschaftlern, die bereits ein Vierteljahr­
hundert arbeitet, viel wissen zusammengetragen und könnte es er­
folgreich an die nachfolgende Generation weitergeben, uoch es gibt 
kein entsprechend entwickeltes System der Weitergabe soziologi­
scher Erkenntnisse, Zumeist erfolgt diese Weitergabe entweder in­
nerhalb von uoziologenkollektiven oder über Aspiranturen und 
praktische Lehrgänge, Sowohl in dem einen wie auch in dam anderen



Fall wird "Stückware" produziert, eine massenhafte uouilcsung 
von Soziologen gab es in der UdSSR die ganzen oehre nicht« Die 
1984 an der Moskauer und Laningrader Universität eingerichteten 
Abteilungen für angewandte Soziologie eine erstens zu klein und 
werden zweitens nur im geringen Grade zur Ausbildung von Sozio* 
logen herangezogen« sie Qualität der auf diese .«eise ausgebilösten 
Kader ruft natürliche Zweifel hervor* Das "Vakuum" an soziologi­
schen Kadern wird durch kichtSpezialisten aufgofüllt, was natür­
lich das Dlveau der soziologischen Untersuchungen herabsetzt und 
die Wissenschaft kompromittiert•
Um diese unnormal© Situation zu überwinden, diu in vielerlei Hin­
sicht durch die Position des Ministeriums für Hochschulwesen der 
UdddR bedingt ist, u»u8 ein in sich geschlossenes Programm zur 
Entwicklung der sozxologxsehen eildung erarbeitet, bestätigt und 
realisiert werden«

eia Studien, eie von den wissenschaftlichen Kollektiven zur Über­
prüfung bestimmter theoretischer Hypothesen vorgonomaan wuraen, 
stellen nur die spitze der Informationen über die sozialen Pro­
zesse dar« ihre jaeis bildet das eyston wer st«etlichen doziel- 
statistii., diu den /erlauf von aasogräphischwn, Ökonomischen und 
sozialen Prozessen systematisch untersuchen und erfassen soll«

ff

Unter der* sozialistischen otaaten hat wohl Ungarn sie die am höch­
sten ©ntv.iekeltö •„•ozxalctatistik • Regelmäßige su~iologisch-sta- 
tietische Erhebungen, die auf einer geeamt na t io *«alun .Huewahl ba­
sieren U5.c einen weit gefaßter* kreis von Problemen erfassen, wer­
den hier uurch z*;»<izig “Panels” ergänzt, die ziv langfristige 
✓erfolgung der Entwicklung bestimmter bevölicurungsgr uppen ẑ«.i« 
junge Familien, .bsoi/entön bestxsimtur hochscnu .«<» u&w,} ermög­
lichen, ;„ach . bschloß der iearbuitung cur «ater. werden diese von 
den statistischen Organen an die wiesonschar r le-r zur Mutzung ent­
sprechend ihren Forecbungstheuer. weitergul«.'. tot« 
andere sieht o© in der Udooft aus« Unter de«*» entwickelter* Ländern 
nehmen vir einen der letzten Platze ik hivoue o«r uoziaistatistiU 
ein« Ich -,yehö ean /oroehalt, daß von «exn-w:-; .. t £J i iiJ ü\ £ £jÜÖ 
uozialstatl&tik nicht gehört, wjus in du n «spot & dur luntralver, 
«ssltung von Statistik lagert, sondern das uridresultct udr bat eh-



bearbeitung, das in der öffentlichen Presse veröffentlicht wird 
und eine» breiten Kreis von Lesern zugänglich ist* Seit der zwei­
ten Hälfte der 70er Bahre entwickelte eie sich kaum noch» bei­
spielsweise dis Veröffentlichung der Daten der BevÖlkerungszsh- 
lungen wurde schon seit 1959 immer kärglicher. Den Gesellschaft®- 
wissanscheftlern wurden immer neue Bereichs der sozialen Informa­
tion "verschlossen“,
Nicht veröffentlicht werden die Daten über den Verbreitungsgrad 
von Kriminalität, die Gelbstmordhäufigksit, den Verbrauch von 
Alkohol und Raschmitteln und über die ökologische Situation in
verschiedenen Städten und Kreisen, obwohl diese Erscheinungen zum 
traditionellen Gegenstand der Statistik von ökonomisch entwickel­
ten Ländern gehören, aus der Presse verschwunden sind die Daten 
über die ieVölkerungawigration zwischen den Regionen, zwischen 
otadt find Land, warum werden die Daten über die Struktur des Kran­
kenstandes der Bevölkerung verborgen? warum werden Angaben über 
die Differenzierung von Einkommenenxveau und -Struktur, über den 
Wohlstand der Bevölkerung nur zögernd veröffentlicht? Leibst wenn 
es in den genannten Bereichen negative Tendenzen gibt, wäre es 
wohl doch richtiger, die »wufmerkeaaikeit der Öffentlichkeit auf 
sie zu lenken, damit Methoden zur Lösung dieser Probleme diaku- - 
tiert werden können? t Oer vom XXVII, Parteitag der KPDSU be­
schlossene Kurs der Umgestaltung des uyatema der gesellschaftli­
chen Verhältnisse eptzt ein solchos Herangehen voraus.
Der Objektivität halber sei bemerkt, daß in den letzten Bahren 
das dammaln und die Analyse von sozialen Informationen systema­
tisch erweitert werden* Doch die wissenschaftlichen Einrichtungen 
erhalten von dar Zantralverwaltung für otatistik der UdüüR sogar 
weniger Daten als früher, denn das Erhalten dieser Daten ist mit 
der Überwindung einer Vielzahl von bürokratischen Barrieren ver­
bunden..
Die Zugänglichkeit der Daten der dozialstatictik nicht nur für 
Wieeenschaftler, sondern auch für die breiten uchichten der Be­
völkerung hangt ganz unmittelbar mit der Öffentlichkeit (glas- 
nost*) ues gesellschaftlichen Lebens zusammen, wenn men den Mon- 
schen die verallgemeinerten Angaben über ihre eigenen Lebsnebe- 
dingungen ^z,3, über den Grad der Umweltverschmutzung, über Be—



trlebeunfälle, Kriminalität uew.) verheimlicht, kann men. weder 
im beruflichen noch im politischen Bereich vor» ihnen eine Akti- 
vitätesteigerung erwarten» Das Vertrauen und die Unterstützung 
der Henechen wird »an ale Antwort nur dann bekommen, wenn »an 
ihnen selbst Vertrauen entgegenbringt»

Obwohl eich ein großer Teil der soziologischen Untersuchungen auf 
die “Hilfe für di© Praxis" orientierte, war di© reale Teilnahme 
der Soziologen an den Leitungsprozessen nicht sehr hoch» Ehrlich 
gesagt, ist es ziemlich schwierig, eine die grundlegenden Inter­
essen vieler sozialer Schichten berührende Leitungaentscheidung 
zu nennen, di© auf einer zuvor durchgeführten zuverlässigen so­
ziologischen Studie basiert» Dagegen muß man die entgegengesetz­
ten Beispiele nicht erst suchen» Ich denke da nur an den unbegrün­
deten Kurs der Verdrängung der privaten Nebenwirtschaften zu 3e- 

/ ginn der 00er Bahre; die massenhafte Umgestaltung der Kolchosen 
in oowehosen, di© die wirtschaftlich© Rechnungsführung in der 
Landwirtschaft untergraben hat; die Einteilung der ländlichen 
Siedlungen in perspektivreiche und perspektivarme, die zum Zer­
fall des öiedlungsnetzes in vielen ländlichen Gebieten geführt 
hat; den massenhaften Bau von mehrstöckigen Häusern auf dem Lande, 
deren Bewohner davon träumen, in ihre eigenen Häuser zurück­
kehren zu können; die Liquidierung der kleinen Landschulen, die 
di© Abwanderung in die utädto forciert hat; usw. upf»

ffOie staatlichen Expertisen über Großprojekte (etwa vom Typ Umlei­
tung eines Toll© der sibirischen und nördlichen vtröme ln die 
südlichen Gebiete der UdSSR, die Erschließung der BAH-Zone u.a») 
wurden und werden in der Regel unter nur minimaler Teilnahme 
von Soziologen aufgestellt» Schwach rat such der Beitrag der So­
ziologen bei der Projektierung, Organisation, Kontrolle und Ver­
allgemeinerung der Ergebnisse von sozial-ökonomischen Experimen­
ten»
üas Fehlen eines flüssigen Dialogs zwischen dar doziologie und 
der, Leitungapraxis schadet eowohl ersterer als auch letzterer*
Mir scheint, daß die Korriglerung dieser Situation von beiden 
Seiten aus gleichzeitig erfolgen muß. Einerseits süssen di© So­
ziologen di© Wirksamkeit, Zuverlässigkeit und Ausrichtung auf



di« Leitungspraxis ihrer Untersuchungen verstärken, dealt ihre 
Empfehlungen nicht nur zeigen, was getan werden muß, sondern 
auch wer etwas tun muß und wie das zu tun ist und welche wahr­
scheinlichen Folgen die empfohlenen sozialen Entscheidungen ha­
ben werden.
Andererseits Müssen sich die Leitungen io stärkeren Haße der So- . 
ziologis zuwenden, ohne dis heute kein wichtiges gesellschaftli­
ches Problem mehr richtig zu lösen ist«

Oben sprach ich bereits von dor großen politischen Rolle der of­
fenen Diskussion der brennenden sozialen Prägen, Denn häufig 
vereinen sich solche Fragen zu stabilen "Syndromen”, die ein 
tiefgründiges Vorbringen bis in die Wurzeln der entsprechenden 
Erscheinungen, ihre theoretische Durchdringung und Erklärung, 
Letzteres erfordert zwangsläufig eine frei© und objektive Dis­
kussion komplizierter nicht traditioneller Fragen, Gerade dieses 
Ziel hat uns da© Zentralkomitee der Partei gesteckt, bowohl auf 
dem Parteitag als auch danach wurde wiederholt darauf hingewlessn, 
daß keinerlei bereiche oder Gruppen “außerhalb der Kritik" ste­
hen dürfen, ebenso schädlich war© es, Bereichs und Gruppen “außer­
halb der soziologischen Forschung“ zu belassen# Doch soziologi­
sche Untersuchungen, die sich wirklich große und demzufolge auch 
kompliziertere Ziele gestellt hatten, stießen bi© in dis jüngste 
Zeit zu häufig auf aas ochild "Unbefugten Zutritt verboten”.
Persönlich stieß ich auf DoSchränkungen sowohl hinsichtlich der 
Subjekte einer geplanten Befragung als auch in Bezug auf den In­
halt der zu untersuchenden Probleme, Zs gab Zeiten, da war es 
einfacher, das aufzuzählcn, was zu untersuchen erlaubt war, als 
das, na© sich nicht zu untersuchen empfahl. Ich sage es unver­
blümt, wenn dieser Art ioechränkungon bestehen bleiben, kann man 
vors der Wissenschaft nicht ernstlich effektive Drapfehlungen er­
warten, wann höchste Forcierungen gestellt worden, ist us nicht 
nur nötig, die Untersuchung der wundesten Punkte und brennendsten, 
unverzüglich zu lösenden Probleme zu gestatten, sondern man muß 
sie begrüßen, stimulieren und Aufträge erteilen« Das Licht der 
soziologischen Untersuchungen muß bis in die entlsgendoten Win­
kel des gesellschaftlichen Lebens Vordringen, muß den angesammel­



ten Kehricht freilegan und Anregungen geben, wie schneiIstaög- 
lich Sauberkeit ln unsere® geoeineamen Heue zu erreichen ist.
Die Realisierung der vorgeechlegenen Maßnahmen kur Aktivierung 
und aeschlounigung der Entwicklung der Soziologie erfordert 
Zeit und organisatorische Arbeit, Die sowjetischen Soziologen 
sind dazu bereit.



Evgenijs Albac: Vom Nutzen eines guten Sehvermögens, im Moekovs- 
kia Novosti, 26*04.1987, s. 9* (Arbeitsübersetzung von W.S*)

•

In einer wissenschaftlichen Gesellschaft wurde durch geheime Ab­
stimmung die neue Leitung gewählt, und - so ein Pech - einige be- 

‘ kannte Wissenschaftler kamen nicht durch* Das wurde natürlich er­
örtert* Oie Linen sagten: "Wir sind also alle nicht ohne Sünden*u, 
andere erklärten: “Wir standen zu sehr im Blickpunkt*”, die Drit­
ten begannen - schon nicht mehr in den Wandelgängen, sondern von 
der Tribüne herab - zu geifern: "Wie konnten Sie es wagenL"* Und 
das iet nicht verwunderlich: ähnliches könnte in jeder beliebi­
gen Versammlung passieren, wie. sich in jeder einer finden könnte, 
der sich darüber aufregt, "wie eie es wagen konnten”, was ist da 
zu machen: in der Schule, die Demokratie heißt, sind wir alle 
meist Schüler« Erstaunlich ist etwas anderes: das passierte auf 
der Allunionskonferenz der sowjetischen soziologischen Gesell­
schaft - einer Organisation, die Leute vereint, deren Beruf sich 
auf die Anerkennung des Prinzips des verschiedenartigen Denkens, 
der Offenheit (glastnost*), der sozialen Aufrichtigkeit u.a. 
gründet, was, so scheint es, ein *wie konnten Oie es wagen* ’aue- 
echließt•*Das ist das Alpha und Omega ihrer Wissenschaft - das, 
womit sie beginnt”, weswegen sie existiert und was sie uns lehren 
soll.
Ich verheimlich© nicht: vor drei Dahren brauchte man nicht auf 
©in© solche Konferenz zu gehen, da alle Gespräche letztlich auf 
die Frage nach de« Platz der Soziologie in der Gesellschaft hin- 
aueliefen und darauf, wie man diesen Platz erkämpfen kann. Die 
Debatten wären leidenschaftlich gewesen, aber fruchtlos, da die 
Goziologio als Wissenschaft über die Gesellschaft das Kreuz jener 
Dtagnatloneprozess© trug, die die Gesellschaft selbst charakteri­
sierten. Dort' fand man für eie keinen Platz, Line Vakanz aller­
dings bildete sich auf dem Gebiet der Dienstleistungen ... z.B. 
für die Ökonomie• Genau so hat zu seiner Zeit ein führender Wis­
senschaftler die 'Existenzgrenzen* der Wissenschaft bestimmt.
"Dia Dozioldgie muß die Ökonomie bedienen“# erklärte er* "Schwan­
gerschaft als Ursache für sinkende Arbeitsproduktivität”, witzel­
te einer meiner Gesprächspartner bei der Antwort''auf die Frage,



welche Probleme die Vertreter der angewandten Soziologie ln den 
letzten Jahren besondere beschäftigt hätten...
So war es. Die Situation wird eich auch heute kaum radikal ver­
ändert haben. Doch die Konferenz selbst zeigtt die Soziologie 
lebt auf. in ihr beginnt etwas vor sich zu gehen, (übrigens en­
dete der Disput über die /Abstimmungsergebnisse bemerkenswert.
Das Wort nahm der Präsident der Gesellschaft« Akademiemitglied 
Tatjana saslavekaja* die sagte; ja» die Mehrheit hat nicht immer 
recht« aber daraus folgt überhaupt nicht» daß die geheime Ab­
stimmung abgeschafft werden sollte - denn sie gibt den Leuten die 
Möglichkeit. ihre Meinung auszudrücken.) Und wenn man zu diesem 
•etwas* Fakten aus deta Referat der Präsidentin hinzufügt? Oer Be­
schluß über die Gründung eines Instituts mit sozial-deaographi- 
schem Profil in Moskau« eines Institute für soziologische Studien 
in Kiew..• Die Organisation eines Systems der soziologischen Sil- 
uung... Eine einheitliche Informationsbank•«• Der Aufbau eines 
Allunionszöntruö6 zur Erforschung der öffentlichen Meinung.. • Und 
schließlich - di,© Umwandlung ‘der Soziologie in einen selbständi­
gen Wissenschaft©zweig.
Und wie weh tat es« beim Anhören das Vortrages die grauen Köpf© 
derjenigen vor sich zu sehen» denen scholastische uöbatten und 
verbietende Instruktionen Bahre« Jahrzehnte ihre© einzigen Le­
bens raubten.•• usinerzeit sah sich der “UkendaIsochor" Prof. w. 
Badow gezwungen« das Institut für sozialekanonische Probleme zu 
verlassen, heute ist er Vizepräsident dar Gesellschaft und Vor­
sitzender ihrer Loningrador Filiale, dio gleichen Türen schlos­
sen sich einst auch für Dr.sc. j . Firsow - ye ist bezeichnend, 
daß gerade er auf der Konferenz den Vortrag "Dur Berufskodex der 
sowjetischen Soziologen hielt; erst vor nicht allzu langer 2oit 
konnte /Akademiemitglied T. ueslavskäja die Bürde eines "Verfech­
ters bürgerlicher Theorien" abwerfen.•• wem sollen wir jetzt da-

*für die aehuld geben, daß das allgemeine Niveau der sowjetischen 
Soziologie noch weit von dem idealen entfernt ist?
Dabei ist das boi weitom nicht so harmlos für uns eile, wie das 
auf den ersten blick scheinen könnte. Denn.die Soziologie er­
forscht die iiechanisaen« die unsere lebendige, sich verändernd« 
Gesellschaft bewegen, erforscht ihr© wunden Punkto, trägt zur



Herausbildung eines gesellschaftliehen Geibstbewußt»eine bei»
Es ist klar, daß ein/solches Wissen Einfluß hat auf das Treffen 
verschiedener LeitungeentScheidungen, genauer, Einfluß haben 
muß, wenn wir von Demokratie sprechen,- daß es das überschreiten 
der Grenzen künstlicher Schemata und dogmatischer (oft auch ein­
fach voluntaristlecher) Vorstellungen fordert« Gerade dadurch 
ist die Soziologie auch 'gefährlich* t eie stört beim Nicht-üe- 
taerken und Richt-Sehen Jener realer Prozesse, die vor ©ich gehen« 
Ich sehe sie nicht - also sind sie nicht«
Sie worden sagen: “Angelegenheiten verflossener Tage, Überliefe­
rungen" u«ä«, warum soll man sich daran erinnern« Da derum, weil 
wir heute dafür zahlerf müssen« Hätten wir früher gesehen, wäre 
die Rauschgiftsucht auch nicht gestiegen, die bei weitem nicht 
nur die *Joheme* , wie allgemein angenommen wurde, sondern all» 
sozialen tchichten ansteckte« Dann hatten verschieden© Formen 
der Prostitution keinen Nährboden gefunden. Dann wäre die Dugend 
nicht von uns weg in ihre * schuppen* gegangen« Doch ••• es war 
schade, dis stereotype des Wohllebens anzutasten, geschweige 
denn zu zerstören« Es schien unsolide zuzugeben, daß die Gesell­
schaft, wie sie von 'oben* gesehen wira, nicht immer der ent­
spricht, vvxg sie 'von Unten* ist«
Und über noch etwas« Auf der Allunionskonferanz teilte Mkademie-
mitgliet. 7. Daslavekaja mit: die statistisch* Zentralverwaltung
der UdDGß macht einen bedeutenden Teil ihrer Information zugäng­
lich« Einige Zeit früher hatte schon der Minister ues Innern der 
UdSSR a« wlsso« in einem Interview mit der "Literaturnaja gazeta" 
gesagt, daß das Hiniaterium von nun an regelmäßig Presseinforma- 
tIonen zum stand der Kriminalität im Lande geben will, was ißt 
das, wenn nicht ein Deweie des Vertrauens zu uns? wenn nicht 
oie Anerkennung unserer Fähigkeit, selbständig cieri btand cor Din­
ge in der Gesellschaft einzuschätzsnV Ec gibt also Grund zu Opti­
mismus« 'e sonders für die Soziologie * Statistik ist ihr 3rot«
Lie Fr*udu wäre aber noch größer, wenn ©ich Minister tflasow ©eine 
Kollegen aus einigen anderen Ministerien und Behörden anschließen 
würden, wo uen inuaer noch snnlramt, daß wir für die völlige Offen­
heit noch nicht reif sind« Wae verbergen eie? Die Erfahrung des 
Ouurnaliefcen besagt: bei weitem nicht immer etaatcgeheimnlsee«



Und die Ursache für eine solche Heimlichtuerei ist bei weitem 
nicht die Besorgnis» dem Prestige des Landes zu schaden. Denn 
sie verbergen es nicht vor * ihnen * sondern vor uns« Sie ver­
bergen nicht das« was eie gemacht haben, sondern das» was sie 
nicht gemacht haben» und fürchten die verdiente Strafe» Und da­
mit fügen sie dem Land wirklich Schaden zu« Nicht nur materiel­
len«
Vielleicht liegt die Ursache auch woanders - darin, daß vollstän­
dige Information dem Bürokraten den Boden unter den Füßen weg­
zieht, die Demagogie seiner Deklarationen augenfällig macht und 
das Flair der Aueerwähltheit» des Zugangs dorthin, wohin uns der 
Dag versperrt iet, zerstört« Ein Beispiel« »vir haben schon lange 
vermutet, daß in unserem Gesundheitswesen nicht alles in Ordnung 
ist« Doch über viele Bahre hat man uns beruhigt; die Zahl der 
Krankenhausplatze im Land wachet unaufhörlich« wenn wir aller­
dings gewußt hatten, daß oi© Kosten für einen Krankenhau©platz 
Vülso seine Ausstattung mit allem Notwendigen, von der medizini­
schen Ausrüstung bis zu einem normalen Hittagessen) fast um das 
sechsfache unter denen in der COUR liegen, hätten wir dann Jenen 
Ziffern applaudiert? Besteht vielleicht das Geheimnis der Geheim­
nisse darin, daß die Offenheit Handlungen verlangt? Gaß da© Auf­
decken negativer Fakten konkrete schritte erfordert statt gewis­
ser verschwommener - mit Blick auf das nächste Jahrtausend - Pro­
gramme und Versprechungen? Daß letztlich uie Haltung “ich sehe 
nicht, ich höre nicht, ich sage niemandem etwas" unmöglich wird? 
Denn eine Gesellschaft, die Informationen über sich selbst und 
eine soziologische Analyse dieser Informationen besitzt, wird 
sehen und hören und über alles ehrlich und offen sprechen« Ich 
unterstreiche; nicht lästern, sondern sprechen und gemeinsam 
denken*
“Demokratie", setzte mir Prof* tö* Badou auseinander, “besteht 
nicht nur in der (Möglichkeit, Beschlüsse zu fassen und an der Er­
örterung und beim a ufwerfen von Problemen teilzunehmen, sondern 
hauptsächlich darin, diese Probleme mit Dachverstand zu stellen 
und zu lösen«"
uer Augenarzt d . PJodarow erzählte einmal: vor einigen Bahren 
machte sich das Institut für Mikrochirurgie des Auges daran, die



Allunionsgesellechaft'der Blinden zu untersuchen« vielen Kranken, 
konnte geholfen werden« Doch unter denen« bei denen die Chance 
bestand, nach der Operation - das erste Mall - das Licht zu er­
blicken, waren etwa 3k?, die die Hilfe der Arzte ablehnten« "Wir 
waren unser ganzes Leben lang blind", erklärten eie«" "Wir sind 
daran gewöhnt, blind zu sein« Wie wir sehend leben eollen, wis­
sen wir nicht« Und wir können es auch nicht« Coli deshalb lieber 
alles so bleiben, wie seist«••"
Scheint es Ihnen nicht, daß diejenigen, die die Offenheit fürch­
ten , Angst haben, jsshend zu werden, und noch weniger wollen, daß 
die Gesellschaft, wenn sie die Scheuklappen abgeworfen hat, mit 
verdoppelter Energie die Umgestaltung voranbringt, im Vertrauen 
auf die lichte Zukunft«



Rosallna W« Rywkinai
Reaktionäre Traditionen und revolutionär« Forderungen« Notizen 
eins« Soziologen« In: Das 20« Jahrhundert und der Frieden 3/S.988,
S. 21 - 25«

Ist es wirklich eins Krise?
(•••) Sie vor kurzes war es bei une nicht üblich« Fragen über den 
Zustand der Gesellscheftewissenschaften von “unten” zu stellen« 
Nach der geltenden Ordnung erörtern dl« Gesellschaftswissenschaft­
ler die politischen Richtlinien, die eie von “oben" in den Be­
schlüssen der Sowjet- und Parteiorgan« erhalten« In den politi­
schen Dokumenten wird in der Regel über die Notwendigkeit der 
“schöpferischer« Entwicklung“ der sowjetischen Soziologie gespro­
chen, doch (•••) veraltete Dogmen herrschen weiter (•••) I® Land 
hat sich ein sozialer Mechanismus herausgebildet, der auch nicht 
schlecht funktioniert• Dieser Mechanismus (Redaktionskollegium, 
wissenschaftlicher seirat, Zensoren •«.) bringen wissenschaftli­
che Ideen zu einer "bequemen Art der Veröffentlichung". Die Ar­
beitsweise dieses Mechanismus wird durch eine Kette ideologischer 
Wissenschaftler gesichert, die den sowjetischen Menschen Jahr­
zehntelang Ideen der "fast erreichten" sozialen Gerechtigkeit, 
der “fast vollständigen" Umwandlung der Arbeit ins erste Lebens­
bedürfnis, der "fast harmonischen" Entwicklung der Persönlich­
keit des sowjetischen Menschen usw. usf« einhämmerten«
(••«) Alles des, was die Ideologie der Unfehlbarkeit, der Aus­
schließlichkeit und der unanfechtbaren Priorität der bei uns auf- 
gebauten Gesellschaft unterminieren kann - gibt es bei uns nicht, 
hat es nicht gegeben und wird es nicht geben«
lind plötzlich die Glasnost i Die Publizisten lechzten danach, die 
dunklen Flocken zu beleuchten ;•••}, das ve r lor e nge gang© ne sozia­
le Gedächtnis, “die aus den Fugen geratene Zeit" wiederherzuste1-
len «
was wirkte auch auf die Soziologie (•••) Unsere Soziologie bleibt 
merklich zurück - erstens hinter der ffeltwisser.schaft; zweitens 
hinter unserer eigenen gesellschaftlichen Praxis und den Dedürf- 
nisssn unseres eigenen Leitungssystems« Kenn man die Struktur der 
Gesellschaft vervollkommnen, wenn man nicht weiß, wie eie in



Wirklichkeit ist? Mehr noch, wonn raen ein© illusorisch© Vorstel­
lung von ihr hat? (••«) Di© Liste der festgestellten sozialen 
Probleme, für deren Lösung die erforderlichen wissenschaftlichen 
Kenntnisse fehlen, is£ lang (•••)
(•••) wir (haben) eine Krieensituation, Weil die Soziologen 
plötzlich an der Grenze von zwei unterschiedlichen Epochen Stan­
dern Oie vergangene Epoche hat die reaktionären Traditionen for­
miert, und die neue stellt nun revolutionäre Forderungen an sie, 
Oie reaktionären Traditionen haben tiefe Wurzeln und sind sehr 
stark (*••) Das Neu© beginnt sich erst zu formieren.
Die Krise ist ein ideologischer aegriff. Man kann Tausend© Wissen­
schaftler (*•«} haben, aber keine Soziologie als handlungsfähige 
gesellschaftliche Kraft,
Die-Fetischisierung des Kampfes und ihre Methoden
Unser Lenti stacht© ©ine schwer© Periode der Herrschaft des Dogmas 
über eine zunehmende Verschärfung des Klaseenkaiii p f es durch. Die­
ses Dogma hatte schreckliche Folgen, die jetzt vorwiegend bekannt 
sind# Eir.a davon ist die Fetischisierung des ideologischen Kampfes 
in der Wissenschaft ;••*)
Die Überreste dieser Zeit sind keineswegs ausgerottet, Das sieht 
men ganz deutlich am ,'jeispiel der Beziehung zur westlichen eozxo- 
logiochen Wissenschaft: Letzter© wird hauptsächlich als Objekt 
de© ideologischen Kampfes benutzt (*•*)
Man muß offen sagen, daß die Verbindungen der sowjetischen Dozio- 

' logie zur deltkultur praktisch abgerissen sind. Daß wir heute die 
sowjetisch© soziologische Assoziation und Personen haben, die ins 
Ausland reisen können, ändert keineswegs die Lage, Unsere Lehr­
bücher sind voll von Beschuldigungen, die bezwecken, die Dugend 
davon zu überzeugen, daß alle Denker 1® Westen Ahtiraarxlste-n, ,-.n- 
tikommunisten und - .ntisovvjete ©eien. Und das läßt sich leicht ein­
richten, weil uer Student den kritisierten Autor nicht losen darf,
.hIso Kampf, Kampf und nochmals Kampf, Kritik und nochmals Kritik, 
wobei Kampf unff Kritik nicht mit den besten Methoden geführt wer­
den, nämlich durch das ^nschwärzen«
Wie sind die Folgen? vVir haben ©in unobjektlve©, belastendes und 
voreingenommenes Herangehen ar. westliche Autoren, an ihr© Ideen 
und Konzeptionen gezüchtet, . .1© ob sie "dafinitionsgemäß" enti-



wissenschaftlich wären, wenn eie den Marxismus nicht “verleumden**, 
so “entstellen" eie ihn zumindest« Di© Richtlinie für den Kampf 
rückte di© Aneignung fortschrittlicher Methoden der sozialen For­
schung, der Skalierung, dee Experimentieren© und der Modellierung 
in den Hintergrund« Hier ist eine unangenehme Gesetzmäßigkeit zu 
bsobsohtem: Zuerst kritisiert die soziologische Literatur heftig 
irgendeine westliche schule« so geechah es beispieleweise mit dem 
strukturellen Funktionalismus, mit der soziometrle, mit der Kon­
zeption» der stratifikation, sozialen Mobilität, sozialen Handlung 
und mit vielen anderen« Nun ist dem Kampf Tribut gezollt (•••)
Und was weiter? Einige Oahre später finden wir die erst vor kurzem 
heruntergoputzten Methoden und Schemen der v.nalys© im Instrumenta­
rium sowjetischer Soziologen (**•) Hier finden wir aber kein© Hin­
weise auf die Autoren dieser Begriffe«.,
Die Wurzeln de© Hyperkritlzismus: Orientierung auf den Druch mit 
der vergangenen Kultur, darauf, sie zu vergessen.
(««•) Im Ergebnis haben wir nicht nur di© westliche soziologische 
Wissenschaft, sondern auch die ganze russisch© durchgestrichen 
(«,,) üxo Zeiten änderten sich, die Objekte des Kampfes änderten 
sich euch - Objektivismus, Subjektivismus, Positivismus, 3ehavio- 
rieeus« Generationen von Wieeenecheftlern löston einander ab, doch 
die Tradition blieb heil« Sie lebt auch heute (•••)
Was für einen Soziologen haben wir formiert?
(•••) Der Soziologe ist eine der sozialen Rollen« Sie setzt be­
stimmte Verhaltensregeln in Wissenschaft, Politik und Leitungs- 
Sphären voraus« Sie verlangt ein feines Gespür für den Lauf der 
Geschichte, für die Jsdürfnieee des gesellschaftlichen Lebens 
und die Entwicklung eines wissenschaftliches Apparats (ein© spe­
zielle opracho, theoretische Konzeptionen, Auswahlverfahren und 
Faktorenanalyae), mit dessen Hilfe vie~ Fragen beantwortet werden 
können:
- wie ist der Zustand der Gesellschaft in diesem oder jenem Augen­
blick r Ist sie gesund oder gibt es Krankheitesymptos»©? Gibt es 
sie, welch© Diagnose wird ihnen dann gestellt I

- Zu welchen Folgen kann die jeweilige Krankheit in der Perspek­
tive führen?



• Vielehe Haßnehmen müssen für die Überführung der Gesellschaft 
und Ihrer entsprechenden Sphären ln einen neuen, gesünderen 
Zustand ergriffen werden? Sei welchem Komplex von sudlngüngen 
kann die featgestellte Krankheit verschwinden oder zumindest 
nicht so schwer werden? (•••)

Was für ein Soziologe wird dafür gebraucht? Haben wir einen So­
ziologen, der die erforderliche Rolle spielen kann? Welche Rolle 
spifyt unser Soziologe im realen Leben?
Wir haben einige soziale Typen van Soziologen formuliert} 
der erste Typt der Ideologe, er ist im Geiste des verschärften 
Klassenkampfae erzogen und ist mit ihm beschäftigt« Er arbeitet 
an zwei Fronten: an der äußeren (kämpft gegen seine bourgeoisen 
Kollegen außerhalb des Landes) und an der inneren - er sucht den 
bourgeoisen Einfluß auf seine Kollegen im Land. Ich will nicht 
sagen, daß der ideologische Kampf überhaupt keinen oinn hat« E£ 
gibt Sphären, wo er dringend notwendig ist: Außenpolitik, Diploma- 
tie usw. Ich bin lediglich gegen den Kampf .in oer Sprache der Wis­
senschaft • dagegen, daß man dor Auffassung ist: Urbanisierung, 
Mobilität und Entfremdung seien bürgerliche begriffe« die Spra­
che dor Wissenschaft ist international«
wer zweite Typ: der Praktiker: Er sagt: wozu die ganzen Theorlen, 
nur Unannehmlichkeiten hat man von ihnen« "Tun wir lieber etwas": 
neue Formen der ökonomischen und sozialen Jezishungan in einzel­
ne betriebe, in einzelne Sphären de© geauHacheftliehen Organis­
mus einführen« Praktizismus iat gut, wenn er eine solide wissen­
schaftliche Grundlage hat, was wiederum die Kenntnis des jeweili­
gen C-eaellGchaftssystems voraussetzt. Und diese Kenntnisse fehlen 
heute. Daher kommen aus diesem Praktizismus nur leere Verspre­
chungen heraus: die vorgsschlagenen Modelle wollen sich nicht 
©inieben, sie stoßen auf irgendwelche *.♦••} Hindernis©© (.«.)
Der dritte Typ: der Forscher« Er sagt; befassen wir uns doch mit 
unserer ewigen uache - in der Tiefe dos gesellschaftlichen Lebens 
graben und neue ''Kenntnis©© über sie an als Oberfläche bringen. 
Deshalb süssen wir die Theorie studieren, neue Methoden entwickeln 
und Jena übernehmen, die in der Weltkultur gesammelt wurden. Al­
lerdings gestaltet sich die Arbeitskräfteverteilung in der Sozio­
logie leider nicht zugunsten der Forscher. Die Ideologen ^unter



dar älteren Generation) und die Praktiker (unter der wissen­
schaftlichen Ougend) überwiegen (., •) In der Soziologie gibt 
@6 Leute, die auch in den Stagnationsjahren nach den Gesetzen 
der Weltwiesenechaft Forschungen betrieben, nicht ara Gängelband 
reaktionärer politischer und wissenschaftlicher Kräfte waren. 
Doch »acht eine Schwalbe, ein kleiner Schwalbenschwanz noch kei­
nen Frühling« Ihn «acht oina große Armee von Soziologen, die 
von dan Krankheiten der Stagnationsepoche bei völliger Gleich­
gültigkeit gegenüber dar Hauptsache - gegenüber der objektiven 
Wirklichkeit -* infiziert sind* Und solange das Krisenhafte der 
Situation nicht erkannt ist, kommt die sowjetische Soziologie 
nicht vo« Fleck (•*•) Daher muß man die reale Situation erken­
nen und oinschätzen Wir Soziologen sind in den Fragen un­
seres Fache© noch nicht kompetent genug (•••) Hangelnde Kompe­
tenz macht die Kader von Anweisungen von oben abhängig, solch 
eine Haltung ist in oer Wissenschaft verderblich, in der Poli­
tik umso mehr.
Ich möchte, daß ich mich in der Hauptsache, über die ich hier 
schreibe, geirrt habe; daß mich meine Kollegen mit einer Unmen­
ge Fakten überschütten, die zeigen, daß die reale Situation nicht 
so ist. Ich möchte das eine: ein ernste© Gespräch,

(übersetzt in der Sowjetunion)



las Zentralkomitee der KPdSU« Da«, Zentralkomitee der KPdSU nahm 
einen Beschluß "Zur Erhöhung der Rolle der marxistisch-lenini­
stischen Soziologie bei der Lösung von sozialen Dchlüeselpro- 
b lernen der sowjetischen Gesellschaft" an« 
ln: Pravda vom 12.6#19So (Arbeitsübersetzung von w«s«)

Im Beschluß wird unterstrichen, daß die Realisierung des Kurses 
dee XXVII« Parteitages und der folgenden Plenartagungen auf die 
revolutionäre Umgestaltung, die Durchführung einer radikalen 
»Uirtschaftsreform und einer aktiven Sozialpolitik, auf ellseiti- 
ge Demokratisierung der, Gesellschaft und die Erneuerung ihrer 
geistig-moralischen Sphäre eine Erhöhung der Rolle der marxi­
stisch-leninistischen Soziologie bei der wissenschaftlichen Ab­
sicherung der Umgestaltung, der Lösung theoretischer und prakti­
scher öchlüsoelprobleme de.-? Sozialismus und bei der Herausbil­
dung einer sozial-politischen Denkweise bei den breiten (Sassen 
der werktätigen erfordert« Las stellt qualitativ neue . nforderurj- 
gsn an die Entwicklung der Soziologie als Wissenschaft und an die 
Nutzung dar Ergebnisse soziologischer Untersuchungen in der ge­
sellschaftlicher. Leitungspraxis«
Das Zentralkomitee der KPdUU ist der Meinung, csaß der gegenwär­
tige Stand der Ding© in der Soziologie nicht den Anforderungen 
der Gesellschaft entspricht» Die Soziologie hat noch nicht den 
gebührenden Platz bei der schöpferischen Entwicklung der marxi­
stisch-leninistischen Gesellschaftswissenschaften, bei der Her­
ausbildung einer wissenschaftlichen Weltanschauung der Werktäti­
gen und der Verwirklichung der Sozialpolitik der KPdDU eingenom­
men«
Es wurde die Aufgabe gestellt, die Entwicklung der marxistisch- 
leninistischen Soziologie auf ein© qualitativ neue stufe zu he­
ben, das theoretische, methodologische und methodische M^veau 
der wissenschaftlichen Untersuchungen wesentlich zu erhöhen und 
ihre .Nutzung bei der Leitung und Prognostizierung gesellschaft­
licher Prozesse, bei der Vertiefung der Demokratisierung unc der 
Glasnost grundlegend zu verbessern. Ein Dystom von Maßnahmen ist 
zu verwirklichen, die gerichtet sind auf die Gewährleistung der 
Komplexität und Effektivität soziologischer Untersuchungen, auf



die Entwicklung eines Netzes soziologischer Institute und Zen* 
tren, euf die Erhöhung der Rolle der "Dienste der sozialen Ent­
wicklung" in den Setriehen und Organisationen, auf eine durch­
greifende Verbesserung der soziologischen Bildung und Ausbildung 
von soziologischen Kadern, auf die Schaffung eines wissenschaft­
lich fundierten Syetess zur^Erforschung der öffentlichen Meinung, 
auf die Erweiterung der inforoationebasie der Soziologie» auf 
die Vergrößerung der Zahl der Publikationen und die Erhöhung der 
Qualität soziologischer Literatur sowie auf die Verbesserung der 
materiell-technischen und finanziellen Absicherung wissenschaft­
licher Untersuchungen•
Es ist vorgesehen, die Anstrengungen der Soziologe»kollektive auf 
die Untersuchung der aktuellsten und kompliziertesten Probleme 
in der Entwicklung der sowjetischen Gesellschaft zu konzentrie­
ren; ee wurden Hauptrichtungen der soziologischen Forschungen 
bestimmt.
Die Akademie der Wissenschaften der UdSüR ist verpflichtet, die 
stufenweise Formierung eines byetSQs wissenschaftlicher Einrich­
tungen und Abteilungen soziologischen Profils entsprechend der 
Notwendigkeit und bei Vorhandensein entsprechender Kader zu ge­
währleisten. uas Institut für soziologische Forschungen der Aka­
demie der Wissenschaften der UdbER wird zum Institut für boziolo- 
gie der Akademie der Wissenschaften der üöggr umgebildet. Es ird 
sich mit der Bearbeitung grundlegender theoretischer, aethododo- 
logiseher Probleme der Soziologie befassen, mit der Koordinierung 
der soziologischen Untersuchungen im Land und mit der Durchfüh­
rung hauptsächlich internationaler, landesweiter und überregio­
naler Untersuchungen. Das Staatliche Komitee für Volksbildung 
der UdSSR ist verpflichtet, Maßnahmen zur Schaffung eines Netzes 
probleiaorientierter soziologischer Forschungslaboratorien und 
wissenschaftlicher Abteilungen an Bildungseinrichtungen auf dem 
Prinzip der wissenschaftliehen Rechnungsführung zu ergreifen*
Ausgehend von den Forderungen des Gesetzes über den staatlichen 
Betrieb (Vereinigung) dar UduuR zur Priorität der sozialen Ent­
wicklung der Arbeitekollektive wird es für notwendig erachtet, 
die soziologische Arbeit in den Zweigen der Volkswirtschaft und 
in den Betrieben wesentlich zu verbessern sowie die Rolle der



"Dienste der sozialen Entwicklung" bei der Untersuchung der Ar* 
beitemotivat'ion, der Wertorientierungen unc! Interessen verschie­
dener Gruppen von Werktätigen, bei der Entwicklung der soziali­
stischen Demokratie und bei der Durchsetzung der Prinzipien der 
sozialen Gerechtigkeit, der beruflichen und gesellschaftlichen, 
politischen Aktivität zu erhöhen,
Es sind Maßnahmen vorgesehen zur Verbesserung der soziologischen 
Bildung« Ausbildung, Umschulung und Weiterbildung von soziologi­
schen Kadern, Die Ministerien und Behörden der UdSSR sowie die 
Ministerrate der Unionsrepubliken sind verpflichtet, den Bedarf 
an soziologischen Kadern für den Zeitraum* bis zum Dohr 2000 zu 
bestimmen, Es ist beabsichtigt, im laufenden Fünfjahrplan sozio­
logische» Fakultäten oder Abteilungen an jlen größten Hochschulen 
des Landes zu eröffnen und die soziologische Spezialisierung und 
Profilierung anderer Studienrichtungen zu organisieren.
Zur Verbesserung der qualitativen Zusammensetzung der soziologi­
schen Kader höchster Qualifikation werden das Staatliche, Komitee 
für Wissenschaft und Technik.der UdSSR, die Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR und das Staatliche Komitee für Volksbildung 
der UdSSR unter Beteiligung interessierter Ministerien und Behör­
den Sei der Ausarbeitung der Dahrespläne eine Erhöhung der Zahl 
der a— unu D—Proaoventen einplanen, Es wird für notwendig erach­
tet, die Umschulung von Kadern an speziellen soziologischen Fa­
kultäten der führenden Hochschulen zu erweitern sowie der Lei­
tung sozialer Prozesse für leitende Kader und opezialisteh an 
den Weiterbildungsinstituten der Zweige und zwischenzweiglichen 
Einrichtungen zu organisieren.
Zur Verbesserung der sozialen ürientiertheit der Kader ist vor­
gesehen, im Bystem der ökonomischen und politischen Bildung der 
Werktätigen Kuree für Soziologie und Sozialpsychologie einzufüh­
ren und dio soziologischen Fakultäten an den "Universitäten des 
Marxismus-Leninismus*' aktiv zu entwickeln,
Besondere Bedeutung wird der Analyse und Nutzung der offestlichen 
Meinung bei dar Vertiefung der Prozesse der Demokratisierung der 
sowjetischen Gesellschaft, der Entwicklung der glasnost, der 
schöpferischen initiative und sozial-politischen ,.ktivität der 
Massen beigesseeeen, Es ist beabsichtigt, die Verbesserung der Er­
forschung dar öffentlichen Meinung vor allem auf der Grundlage



der Entwicklung und Erhöhung der Effektivität in der Arbeit 
folgender Einrichtungen zu gewährleisten; Allunionezentru® für 
die Erforschung der öffentlichen Meinung zu sozial-ökonomischen 
Fragen bei Zentralrat der sowjetischen Gewerkschaften, Zentrum 
zur Erforschung der öffentlichen Meinung am Institut für Sozio­
logie der Akademie der Wissenschaften der UdSSR und soziologische 
Abteilungen der Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim 
ZK der KPdSU, der Hochschulen, Ministerien und Behörden,
Das staatliche Komitee für Statistik der UdSSR wird gemeinsam 
mit den entsprechenden Ministerien und Behörden die stufenweise 
Formierung eines byetems für die Erforschung der öffentlichen 
Meinung zu wichtigen Problemen des innenpolitischen und interna­
tionalen Lebens verwirklichen.
Zur Erhöhung der Informiertheit der Bevölkerung über grundlegen­
de Fragen der sozialen Entwicklung und zur Verbesserung der sta­
tistischen Basis der Soziologie ist vorgesehen, dis Publikatio­
nen statistischen Materials zu sozialer. Fragen zu erweitern, 
eine systematische periodische Publikation statistischer Mate­
rialien ui iE überblick© zu organisieren sowie die reguläre Infor­
mation der breiten Öffentlichkeit zu Fragen der moralischen Sta­
tistik in Sang au bringen.
Im Beschluß wird auf die Notwendigkeit verwiesen, die Propagierung 
soziologischer Kenntnisse au verstärken. Es ist beabsichtigt, die 
Herausgabe von wissenschaftlicher, methodischer und populärwis­
senschaftlicher Literatur zur Soziologie wesentlich zu erweitern. 
Es ist vorgesehen, Lehrbücher zur marxistisch-leninistischen Do- 
ziol&gie und zu konkreten eoziologischen Disziplinen für'Studen­
ten, Betrieb©Soziologen, für das Weiterbildungesyete® und die 
politische und ökonomische Bildung vorzubereiten und herauszu­
geben.
Es 4i0tfMaßnahmen zur materiell-technischen Absicherung der Ent­
wicklung der Soziologie geplant. Die staatlich© Versorgung der 
UcBBR, das staatliche Komitee für Rechentechnik und Informatik 
der Udönk, die Akademie der Wisconschaften der UdSöR, das staat­
liche Komitee für Volksbildung dor UdböR und die Ministarräte der 
Unionsrepubliken sind verpflichtet, die Herausgabe materiell- 
technischer Ressourcen zur Erfüllung von soziologischen arbeiten 
in Übereinstimmung mit des vorliegenden Beschluß zu gewährleisten.



Dar. ZK der kommunistischen Parteien der Unionsrepubliken, den 
Gebiets-, Etadt- und Kreiskoaiteas dar Partei ist aufgetragen, 
die organisatorische und politisch-ideologische Arbeit zur Ent­
wicklung der Soziologie und zur Erforschung der öffentlichen 
Meinung in ihren Territorien zu verstärken und eine ständig© 
Kontrolle über die Tätigkeit der soziologischen Abteilungen aus­
zuüben« Oie Parteikomitees müssen davon ausgehen, daß die Ergeb­
nisse soziologischer Untersuchungen aktiv zur Veryollkommnung 
des Otilo, der Formen und Methoden der Leitungstätigkeit der 
Partei beitragen sollen.
Im Deachluß wird unterstrichen, daß die Maßnahmen zur Erhöhung 
dar Rolle der Doziologie bsi der Lösung sozialer ochlüsseipro- 
blerne der sowjetischen Gesellschaft zur Aktivierung des Prozes­
ses dar Umgestaltung beitragen und das schöpferische Potential 
der sowjetischen Menschen vollständiger aufdecksn sollen.



*.* Die Soziologie iß> Kontext der revolutionären Usgdsteltung 
der Gesellschaft: Arbeit©Übersetzung/ ZIG von E. Ullrich« - 21 S. 
Reg.-Nr*: ü 1571. Ubers*: Sociologija v kontekste ravoljucion- 
noj perestSttriki obd^astve• - In: Sociologicaaki« lesledovanija*
-  Moekvö ( 1 9 8 7 ) 3 .  -  S . 3 -  1 2 .

Zn der vom ganzen Volke getragenst Bewegung für die Umgestaltung 
des gesellschaftlichen Lebens unseres Landes kommt der Goziolo« 
gie* eine nichtige Rolle zu* sie muß die laufenden und die lang« 
friatig orientierten Entwicklungspläne ia sozialen Bereich wis­
senschaftlich fundieren und die.eintrotenden Veränderungen und 
Umbildungen wissenschaftlich kontrollieren« Die marxistische So­
ziologie hat bei der Untersuchung realer Probleme reiche Erfah­
rungen ©aamoln können. aas Entstehen einer marxistischen Theo­
rie des sozialen Prozesses in der Hittu dos 19* Jahrhunderts be-, 
deutete Jruch mit der philosophisch-historischen Kontemplation 
und Obergang der Soziologie zu den Positionen einer strengen Wis­
senschaft* rvußerdao war die Entstehung der marxistischen Sozio­
logie und des mit ihr untrennbar verbundenen politischen Pro­
gramms gleichzeitig der Beginn oiner neuen Wissenschaftliehen 
Politik, die die objektiven Gesetzmäßigkeiten der gesellschaft­
lichen Entwicklung,wicursplsgclte*
Oie Große Sozialistische Oktoberrevolution und die Bildung des 
sowjetetaatea stellten der soziologischen Bissenschaft n&ue Auf­
gaben großen ütile* Es mußte eine neue Forschungsbasis geschaf­
fen werden, es saußten marxistische Forscher herängebildet wor- 
den, diu in der Lage waren, eich in der komplizierten Verflech­
tung der sozialen Kräfte zurecht zu finden und für Weiterent­
wicklung zu sorgen, ohne die politische Perspektivs ur.u die 
Endziele aus den Augen zu verlieren.
Xai Zusammenhang mit oen Aufgaben einer sozialistischen k̂aderaie 
der Geseilochaftewissenöchöfteti hielt es Lenin für “eine der 
vordringlichsten Aufgaben ••*, eine Reihe von Forschungsarbeiten 
auf sozialem Gebiet in Angriff zu nehmen“ (19iß). Es ging um 
die komplexe soziologische Funcisruttg der von Par'tei und Staat 
geführten Politik. In der zweiten Hälfte der 2Ger Gehre entstan­
den innerhalb der marxistischen Soziologie mehrere Schulen und



relativ selbständige Richtungen »wie beispielsweise die Soziologie 
der Kunst» der vvissenschaft, der Ehe und Familie, Soziologie der 
Stadt« Ougendsoziologis und Militäreoziologie• Ihre Entwicklung 
verlief auf dem Wege de« historischen Materialismus* Letzterer 
galt für die meisten Forscher als Methodologie der sozialen Er­
kenntnis und als allgemeine soziologische Theorie des Marxismus« 
Diese Auffassung machte es notwendig» die Anstrengungen auf sol­
che Kardianlprobleae zu konzentrieren» wie beispieleweise Ent­
wicklung der Sozialstruktur, Annäherung von Arbeiterklasse und 
Bauernschaft« Effektivität der ideologischen Arbeit« Trotz metho­
dologischer Fehler, die in breit entfalteten* Diskussionen korri­
giert wurden, konnte die Soziologie eine bedeutende Rolle bei der 
Vorbereitung und praktischen Durchsetzung der Politik von Partei 
und Staat erfüllen* Eine Reihe von Forschungsarbeiten jener Peri­
ode, die sich mit oen Namen a . Gastev, E• Nobo und D« struspilin 
verbinden, fand tingsng in den Goldfonds der marxistischen Sozio­
logie •
In der zweiten Hälft© der 3Q©r Bahre wurden jedoch negative Ten­
denzen wirksam, die verursacht wurden durch den Personenitult 
Stalins und durch Verstärkung von voluntaristlachen kommandohaft 
administrativen Methoden in der Leitung des'Lariuss* Auf theore­
tischem Gebiet äußert© sich da© in der Gleichsetzung von histo­
rischem Materialismus und konkreter Soziologie, im verbot empi­
rischer Forschungen und in der Vorherrschaft von scholastischera 
Theoretisieran, in der Vorherrschaft des ucgmatieaus* Neben dem 
politischen Voluntarismus entstand auch ein eigentümlicher theo­
retischer Voluntarismus, deesen Ausdruck beispielsweise die 
Gtalinscha The©© war, wonach ©ich der Klaesenkampf im Heßs der 
Vorwärtsbewegung zum Sozialismus verstärkt* ui© theoretisch© 
Spekulativität und praktische Schädlichkeit dieser These wurde 
nachgewiesen im Beschluß des ZK der KPduU "Uber die Überwindung 
dee Personenkulte und seiner Folgen” vom 3*G*i956*^^
Die deechlüsöö ueo XX* Parteitage© der KPdSU schlugen in der 
Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft und der marxisti­
schen Soziologie ein neues ülatt auf* eie in den 60©r Bohrer« bis 
7üer Bahre geführten eiakussionen um Gegenstand und Struktur der 
marxistischen Soziologie trugon zur Überwindung von uubjektivis- 
mu© und Dogmatismus bei* Empirische Untersuchungen in unter-



schiedlichsten tlereicSiett nahmen einen breiten Aufschwung, es be­
gann sich ein theoretischer Apparat der "zweigspezifischen Sozio­
logien" herauszubilden, und es gab Fortschritte bei der methodo­
logischen Versorgung dor Untersuchungen, Die marxistische Sozio­
logie betrat die internationale Arena# es entwickelte sich eine 
roguläro Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern des Auslands, Ver­
suche einer Gleichestzung von boziologio und empirischer Forschung 
oder - umgekehrt - von Soziologie und Theorie des historischen 
Hoterialionus wurden kritisiert und überwunden. Durch gemeinsame 
^Anstrengungen wurde eine Konzeption der drei ebenen der marxisti- 

. schon boxiologie geschaffen (Allgemeine soziologische Theorie, 
zwölgspczirischu (oder spezielleJTheorien und konkrete Forschung,) 
oiose Konzeption fand . nerkennung» Insgesamt gesehen bedeuteten 
diese otihrzohnto Wiederbelebung und Erneuerung der Soziologie in 
der ütibwis •
Die .■.ncrnonnimg der Errungenschaften bedeutet jedoch nicht, daß 
de© schöpferische Potential der marxistisch-leninistischen Sozio­
logie vollständig realisiert worden wäre• die wurde mit Problemen 
konfrontiert, wie sowohl außerhalb als auch innerhalb oer oo-io- 
logie auvtünchten. Zu den äußeren Problemen gehörte das Hißtrauen 
ihr gegenüber vor: seiten vieler führenden ? raktiker sowie- das 
Unvermögen, die von ihr gebotenen Möglichkeiten gebührend zu 
nutzen, bin Ursachen lagen in den Überresten des alten koamando- 
iiuft-ad.iiii'dsirativen Ltxtungsstils, dor die-. Illusion geschaffen 
iiüt tv-1 i i j x Idui>gei> und Veränderungen eine einvuene und laichte 
eucho sê oti, u»n neuomen vi^le io logen einen etvriiötypvu
politische?, uenkstil an und machten theoretisch« de ho.; tata Uno 
empirische -aton mit Leichtigkeit passend für die eins oder an­
dere Losung• was alles brachte ci« kVissor.schaft i.. Mißkredit und 
senkte ihr • Ansehen noch mehr, zio Soziologie konnte wicht jener 
Kollo gerecht yvercen, die ihr aus der klassischen /..arxistisch- 
le-mnistiscJion fraeition her zugeüaeht war, nämlich zu einer 
t—’ v/ X £> für A.ic uraroeiturig politischer .~n t S» wiitb i Ci U O uj tu )i Ultiu ä.U 
uta* Instf i *-..ent cur Kontrolle für di& iVaalisiurung dieocr unt-
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dee ZK der KPdSZ( (1987) wurden die Hauptursachen für das Zurück­
bleiben der GesolXschaftBwi8senechaften genannt: dae Ignorieren 
von Widersprüchen in der geeellechaftlichen Entwicklung, die* 
Überalterung von theoretischen Schemata, die Verabsolutierung 
öerin der Praxis entstandenen Organisationsformen der Gesell­
schaft, ihre Gleichsetzung mit den Wesenszügen des Sozialismus, 
die Abstraktheit theoretischer Konstruktionen und die Unfähig­
keit, die reale Dialektik der sozialen Prozesse widerzuspiegeln« 
(12, S« D) /.ll das betraf Schlüsselprobleme der Entwicklung der 
bowjetgeeollechaft, zun Beispiel der bdzialstruktur, die Bezie­
hungen zwischen Klassen und Nationen, Fragen von Arbeit und Kon­
sum , Kooperation, ökonomische und politische Organisation, ideo­
logische Beziehungen, soziale Aspekte der Erziehung, Bildung und 
des Gesuncihoitsvvesens•
wie Gen, Gorbatschow konstatierte, "übte die Lage an der theore­
tischen Front einen negativen Einfluß auf die Lösung praktischer 
Fragen aus« ober eine längere Periode hinweg entwickelte sich 
also ein unzulänglicher Mechanismus im Zusammenwirken von Wissen­
schaft und Praxi© und zwar ein Mechanismus ihres gegenseitigen 
Hemsiens, Theoretische und organisatorische Errungenschaften saün- 
aeter» rächt in die Praxis der sozialen Leitung ein. Die Praxi© 
wiederum enthielt keine atisauli für ©ins konstruktive wissen­
schaftlich© Analyse und für di© Entwicklung neuer Ideen, Damit 
gerieten Prinzipien in Vergessenheit, die in den Werken der 
Klassiker uou Marxismus-Leninismus verkörpert sind; es bedeu­
tete Abkehr von einer Tradition, in deren Rahnen die marxisti­
sche üoziologie die größten Erfolge erzielt hatte,
Nachdem diu Partei die Situation in den Gesellschaftswissen­
schaften einer scharfen und unvoreingenommenen Kritik unterzogen 
hatte, stellte sic die Wissenschaftler vor ©ine schwierige, aber 
dankbare * ufgabe, nämlich die Autorität der marxistischen Ge­
sellschaftswissenschaft vviederherzustellsn und einen gewichti­
gen Jaitrag- zur vom ganzen Volk getragenen Umgestaltung zu lei­
sten. Zu vorrangiger Bedeutung gelangten Fragen iai Zusammenhang 
mit der Überwindung Der Hemmung, die es in den letzten □ahrzehrt- 
ton in der- Gesellschaft gegeben hat, “Die 'wurzeln dieser Hemmung 
liegen in ernsthafter! Funktionsmängeln von Institutionen dar so­
zialistischen Demokratie, in veralteten und mitunter rächt den



Realitäten entsprechenden politischen und theoretischen Einstel­
lungen, is konservativen Leitungsmachaniemue" (12» S* 10)« Die 
Bestandteile des "HeraoungetaechanisajUe" aussen gründlicher und 
ausführlicher analysiert werden«
Die Frage nach des Leitungssechanissue (und die daait verknüpfte 
Frage nach des Leitungsetil) rückt in den Vordergrund«
Mit aller Schärfe wurde sie in den zust Verascht nie gewordenen 
Arbeiten Lenins der Dahre 1922/1923 formuliert« Lenin betonte, 
daß aufgrund mehrerer Ursachen (Bürgerkrieg« fehlende Mittel« 
Mangel an Arbeitskräften) die Umgestaltung des Leitungsappare— 
tes, den der Zarismus dem jungen Sowjetstaat hinterlaseen hatte, 
nicht vollständig realisiert werden.konnte« Die alten bürgerli­
chen Macht formen muß ter» zerschlagen und die Grundlagen für einen 
neuen dtaetstyp mußten geschaffen werden, So daß die Partei nicht 
genügend Zeit hatte für eine gründliche Verbesserung des Lei- 

, tungsapparates* Lenin sprach daher wiederholt davon, daß die 
politische Umwälzung verarbeitet und ins Leben umgesetzt werden 
s»uß«^2  ̂ Er betrachtete das als langfristige ernsthafte Aufgabe, 
die große und größte Anstrengungen erfordert« "Mir ist klar, 
weich-groß© Gefahr der Bürokratismus darstellt, aber wir heben 
sein© Ausrottung nicht in das Parteiprogramm aufgenommen« Gas 
ist kein Problem eines Kongresses, da© ist ein Problem einer 
ganzen Epoche"
In seinen letzten Arbeiten verwies Lenin auf eine ganze Reihe 
praktischer Maßnahmen, um die Leitungsstruktur in Übereinstim­
mung mit den Zielen und Aufgaben des sozialistischen Staates und 
der sozialistischen Ökonomie zu bringen« Doch keineswegs alle 
dieser notwendigen Maßnahmen wurden realisiert•
Außerordentlich ernst stand es euch um di© Leitungsmethoden«
Lenin seh eine Gefahr in der Verbreitung einer Erscheinung, die 
er als "Kommando-Wichtigtuerei" bezeichnet©* Es ist di© Über­
tragung von kommanohaft-adaULnistretiven oder sogar repressiven 
Leitungsmothoden (die in der Periode dos Bürgerkrieges und des 
MilitärkorüKiunismus notwendig und unvermeidbar waron) unter De­
al ngungen des friedlichen sozialistischen -.ufbaus« Das Admini­
strieren "ersetzte" immer mehr die ökonomischen, organisatori­
schen und erzieherischen Methoden« Gerechtfertigt wurde dieses 
Mißverhältnis durch die "edlen Absichten“, durch die pereönll-



che Ehrlichkeit der des) sozialistischen Aufbau unbedingt erge-* 
benen Leiter (wenngleich ihre Tätigkeit objektiv zu verhängnis­
vollen Auswirkungen führte) sowie durch die Größe und Erhabenheit 
der anstehenden Aufgaben* ,
Nach des) Tode Lenins und vor allen in den 30er fahren spielten 
die künstliche Dramatisierung der sozialpolitischen Situation 
innerhalb des Landes! die sogenannte ökonomische Liquidierung 
der Großbauernechaft und die massenhaften Repressionen* die zur 
Verstärkung und Festigung des administrativen Kommendostils der 
Leitung onragten, eine außerordentlich große, ja man kann sagen, 
eine tragisch© Rolle* dieser Stil konnte bis heute noch nicht 
überwunden werden ungeachtet von Versuchen, ihn in den 50er 
Oahren zu verändern*
Heute sehen wir uns gezwungen* die öe-facto-Entstehung einer 
sozialistischen Bürokratie zuzugeben* us ist dies eine ganze 
Schicht verantwortungsloser Bürokraten, die die Funktionen von 
demokratischen Institutionen in sich vereinigt oder diese voll 
und ganz in ihrer Person vereinnahmt haben. Es wurden Situatio­
nen üblich, wo Wählbarkeit ohne Wehl erfdgie, wo ein© Entechui- 
dung durch eine "Anweisung von oben" ersetzt wurde, di© nicht 
angefochten oder angozweifelt werden durfte* da hinter ihr ja 
die Autorität der - in ihrem Wesen demokratischen - Partei- und 
Staatsorgane stand*
cö entstand ein tiefer Widerspruch zwischen demokratischer Struk­
tur und bürokratischem Leitungsstil,
die Gefährlichkeit dieser Situation wurde erkannt. 0© mitunter 
wurde sie noch übertrieben, ao wird in ein^r Reih© jüngst er­
schienener Publikationen die Bürokratie als Todfeind des sozia­
listischer; Staates betrachtet*.Ihre wesenozüge werden däsnoni- 
siert, sie wird zu ©inoa "ding an exch"* das schädlich, unlenk- 
bar ist uns ausgerottet werden muß. Hier ist es wichtig* dun 
□ogen nicht zu überspannen. Boi« heutigen Zustand de© Induetrio- 
uno sozialeystems ist di© Bürokratie sowohl als Leitungeinstru- 
;a«nt als auch als Nittel zur Ordnung und. Regulierung der ver­
schiedenster, Impuls© und Einwirkungen notwendig. Sie muß darüber 
hinaus das "Voreichtigkelteprinzip" in der GcselXechaft verkör­
pern und unvorhergesehene Folgen von Entscheidungen oder Be-



'Schlüssen berücksichtigen. Unter Bedingungen der autoritären 
konmendohaftan Leitung «.erden diese Funktionen jedocj* verab­
solutiert und deformiert, und Beschlüsse werden unabhängig von 
der realen Sachlage gefaßt. Oie Macht wird gewissermaßen in die 
bürokratischen Instanzen "delegiert", die Rocht© erlangen, sich 
aber freiaachen von dar Verantwortlichkeit gegenüber der Gesell­
schaft.
Wir müssen zugeben, daß viele Warnungen und Forderungen Lenins 
weder gehört noch befolgt wurden, Schon in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht forderte er strenge Maßnahmen gegenüber den Beamten, 
die i» Hinblick auf die gesellschaftlichen Interessen ihren 
Funktionen unbefriedigend nachkoaaen,^^
Lenin schrieb in diese* Zusammenhang, daß juristische Formen der 
Verantwortlichkeit von Mitarbeitern im .»ppsrat und vor allem von 
Kosaöunlsten erarbeitet werden aüoaon.''5^
»aus einem Intervien mit dom stellvertretenden Ganeralstaetean- 
wait der UiibdR erfahren wir aber, daß es in eine» Bereich, wo 
die wichtigsten sozialen und volkswirtschaftlichen Entscheidun­
gen getroffen werden, bis heute faktisch Methoden der juristi­
schen Kontrolle und Formen der Verantwortlichkeit fehlem.
Natürlich leisten Juristen und Hitarbeiter der Staatsorgan© ei­
ne bedeutend© Arbeit in dieser Richtung, doch die Umgestaltung 
des bürokratischen Apparates und seine Umwandlung in ein effek­
tives wirtschaftliches und soziales Leitung,sinotruaent ist ohne 
Mitwirken von Soziologen, ohne gründlich© Forschungen, ohne Ent­
wicklung einer soziologischen Theorie der sozialistischen Lei­
tung nicht möglich.
ulü Schaffung einer demokratischen Gesellschaftsordnung hielt 
Lenin für c m  schlüssalprobleo beim ».ufbauwerk Sozialismus« In 
seinem "Brief an den Parteitag" bezeichnet' or die auf semokra- 
tisierurig der Parteiführung gerichteten Meßpahmdn als Ancoruri­
gen in unserer politischen S t r u k t u r d e n n o c h  wurde nach dem 
Toöö Lenins die bestehenden Leitungemochanisaen "konserviert" 
und verloren ihren demokratischen Inhalt. Demokratie wurde de­
magogisch der uisziplin und .organisiertheit entgegengestellt. 
die Leninsche dialektisch© Tradition, diese Formen der Tätigkeit 
in gegenseitigen Bezug zu setzen, wurde eingobüßt*



Lenin schrieb im Oahre 1906* "Einheit der Aktion, Freiheit der 
Diskussion und dar Kritik - so lautet unsere Definition ••• Oie 
Kraft dar Arbeiterklasse ist die Organisation, Ohne Organisation 
dar Hassen ist das Proletariat nichts« Organisiert ist es alles« 
Organisiertheit ist Einheit der Aktion, ist Einheit des prakti­
schen Handelns« Selbstverständlich sind aber alle Aktionen und 
alles Handeln nur deshalb und nur insoweit von wert, als sie vor» 
wärtsbringen und nichts zurückwerfen, als sie das Proletariat 
ideologisch zusammenschweißen, es heben und nicht herabdrücken, 
nicht korrumpieren, nicht schwächen, Organisation ohne ideologi­
schen Inhalt ist ein Unfug, der die Arbeiter in der Praxis in 
klägliche Nachläufer der machthabenden Bourgeoisie verwandelt« 
Deshalb erkennt das Proletariat keine Einheit der Aktion ohne 
Freiheit cer Diskussion und der Kritik an" (Hervorhebung 'durch 
Punkt© iw original kursiv* nna« ö* 0*)*
Nach der üktob jrrevolution stellt© Lenin die Aufgabe, die Millio­
nen von werktätigen zu einer aktiven Politik aufzurufen; er for­
derte die unbedingte Einhaltung der beiden "Bestandteile" des 
Prinzip© des desiokratiachen Zentralismus, Disziplin und Organi­
siertheit oei oer Erfüllung dar gefaßten Beschlüsse haben nur 
cann einen zinn, wann letztere auf damokratischeru Wega disku­
tiert unu angenommen werden«
Die für oie nachfolgender, Jahrzehnte charakteristische Orientie­
rung auf den autoritären Führungsstil, der vom bürokratischen 
Apparat praktiziert wurde, bedeutet® faktisches Vergessen der 
Leninschen Prinzipien« Noch in den 70«r Oahran konnten wir er­
kennen, -was "organisiertheit ohne ideologischen Inhalt“ ist und 
welche zersetzenden, demoralisierenden Folgen sie für oas Leben 
der Gesellschaft haben kann« Organisiertheit ohne ideologischen
Inhalt entartet allmählich zu Desorganisiertheit und Disziplin

\ohne ideologischen Inhalt verwandelt die Menschen in zchrüubchen 
einer bürokratischen haschine«
Di© Menschen bleiben “bei ihrer Meinung", doch diese Meinungen 
fügen sich nicht zur gesellschaftlichen Meinung zusammen, die 
fähig ist, auf de«* gesellschaftlichen Entwicklungsprozeß Einfluß 
zu nehmen,
Demokratisierung sowie Erarbeitung eines adäquaten Leitungsoecha- 
ni sinus und Leitungsstils sind Probleme, die sich nicht mit Leicht-



igkoit und Eindeutigkeit lösen lassen* Paredoxerweiee kann, »an 
sagen, daß diese Probleme nicht auf demokratischem Wege gelöst 
werden* Dia bia an ihre logischen Grenzen gebrachte Demokratie 
ergießt sich in einen eigentümlichen “kollektiven Voluntaris­
mus" , wo die Wahrheit in der sozialen Realität nicht erkannt, 
nicht aufgedeckt wird, sondern von der Stimmenmehrheit vorge- 
schriaban oder sozusagen dekretiert wird* Dia demokratische 
Leitung kann auf die gleichen Probleme stoßen wie auch die bü­
rokratische: die Leitungspraxis wird-in einen tiefen Widerspruch 
zu den Forderungen der Realität geraten, Wie die historischen Er­
fahrungen lehren, wird eine solche ohne Nachdenken und Überle­
gungen praktizierte Demokratie zu einer Etappe, der dann logisch 
der Übergang zu bürokratischen, repreaaiv-kommanohafter» Methoden 
folgt•
Nicht ohne Grund sprach Lenin immer von Demokratie und Diszi­
plin, von Demokratie und Zentralismus, von Freiheit der kriti­
schen uiskussion uno Einheit der Aktion* In jener Periode, wo 
öt*l und Methoden der staatlichen Leitung erarbeitet wurden,

f-schrieb Lenin: “wir müssen die Menschen lehren, so zu diskutie­
ren, daß dabei ... auseinandergehalten wird, was Sache da© Dis­
kutieren© in Versammlungen und was Sache des Regieren ist* Mache 
Versatamlungen, aber regiere ohne das geringste Schwanken*•«
Sonst wirst du nicht siegen"*v^) "es verstehen, die Arbeit rich­
tig zu organisieren, so zu organisieren, daß men nicht zurück— 
bleibt, daß man vorkomaendo Reibungen rechtzeitig beseitigt und 
das Administrieren nicht von der Politik trennt - darin besteht 
die Aufgabe",' • Letzteres ist besonders wichtig, denn anderen­
falls wird die Leitung gerade eben auch den "Unfug einer Organi­
siert heit ohne ideologischen Inhalt erzeugen" (Lenin)
In der jetzigen Entwicklungsetappe der Gesellschaft müssen dis 
von Lenin formulierten allgemeinen Prinzipien im Hinblick auf 
die Erfordernisse ihrer praktischen Realisierung konkretisiert 
wurden» Vor allem muß die Kompetenz der demokratischen Organe 
und des Leitungsapparates voneinander abgegr&nzt werden* 3e- 
©tianenc .für diese Abgrenzung muß das Niveau des für die Lösung 
der einen oder anderen Probleme notwendigen beruflichen Wissens 
und Könnens sein. Loli sich niesen nicht mit der Gewohnheit büro­
kratischen Adainistriorone vermischen, muß des Niveau de© sozio­



logischen Fachwissens von Mitarbeitern des Apparates erhöht wer­
den, £e ist kein Geheimnie, daß soziologisches Fachwissen in den 
letzten Gehren nicht selten durch sogenannte politische Reife er­
setzt wurde, die man als Bereitschaft interpretierte, ohne über­
flüssige Worte den vorherrschenden Genkstil zu ekezptieren. Von 
einer solchen Reife müssen wir uns unverzüglich befreien« Nicht 
Opportunismus, sondern Kompetenz, Überzeugung, Verantwortung und 
genaue Kenntnis der Situation garantieren politische Effektivi­
tät der LeitungsentScheidungen.
Der Beitrag unserer Wissenschaft zur Abschaffung dee Hemmunge-

1Mechanismus darf sich natürlich nicht auf dis ^rbeit zur soziolo­
gischen Allgemeinbildung der Kader beschranken. Wenn die von der 
Partei beabsichtigten Heßnahmen auf verborgenen, aber beharrli­
chen Widerstand stoßen, dann ist da© keineswegs immer das Ergeb­
nis von fehlender Bildung, Trägheit des Denkens, von Urverwögen 
oder Unfähigkeit, sich vom eingefahrenen Geleise loezureißen« 
äs ist atigevJöhnlich der deutliche Unwille, auf Vorteile zu ver­
zichten, daran tue11© die traditionell entstandene Struktur der 
Beziehungen war, Eine bedeutende Rolle bei der Hemmung der Um­
gestaltung spielt auch das Fehlen neuer Kader, was ganz natür­
lich ist, wenn man bedenkt, daß über Oahrzehnte hinweg das Sy­
stem zur Heranbildung das Leitungspersonals auf den eutoriör- 
adminietrativen Leitungsetil orientiert war und sich dementspre­
chen auch die Struktur des Leitungsapparates herausbildote,
Organisatorisch© Umgestaltung, Änderung des Stils und Demokra­
tisierung der Leitung sind ©ine unerläßliche Bedingung für die 
erfolgreiche Vorwärtsbewegung in allen öphören unseres Lebens, 
darunter auch der soziologischen Wissenschaft» Ls darf jedoch 
nicht vergessen werden, daß di© Soziologie nicht nur Subjekt, 
sondern auch Objekt der Umgestaltung ist. Im 3anuor~Plcr.um dee 
ZK der KPdDU (19B7) wurde darauf verwiesen, daß veraltete und 
mitunter auch der Realität nicht entsprechende Einstellungen sin 
Element dos Hommungsmochanismus sind. Mangel im Begreifen der 
sozialen Realität entstanden durch oio unvollkommene Organisa­
tion der Tätigkeit der Soziologen, durch ihre schwache Praxis­
varbindung und durch das Fehlen einer problemorientierten Ge­
sellschaft ©auf faseung.



Traditionell und völlig berechtigt wurde von drei Funktionen der 
marxistischen Soziologie gesprochen, der ideologischen, der kog­
nitiven und der praktischen« Eine gesunde Entwicklung der Wis­
senschaft kenn ©ich nur in der Einheit dieser drei Funktio/ien 
vollziehen« In Wirklichkeit war es aber so, daß die Soziologie 
die bestehenden Widersprüche oftmals nicht so sehr aufdecken, 
sondern vielmehr verbergen wollte in der Annahme, sie würde da­
mit zur Erfüllung der Hauptfunktion der Wissenschaft»nämlich der 
ideologischen Funktion, beitragen« Diese vulgarisierte Vorstel­
lung von den ideologischen Aufgaben hatte, zur Folge, daß die 
praktische Funktion der Soziologie lahmgelegt war und di© Theo­
rie aufgrund der fehlenden PraxisveFbindung entweder zum Still­
stand kau oder Phantome hervorbrachte, die nicht anderes zum 
Ziel hatten, als die offiziell geäußerten Standpunkte zu begrün­
den, /such uiu ideologische Funktion wurde schwächer, da di© Ideo­
logie losgelöst wurde von der Erkenntnis der eich entwickelnden 
sozialen Realität und der praktischen umgesteltencJen' Tätigkeit« 
Diese Situation wurde auf dem Oanuar-Plenum des ZK der KPdöU 
(1987} einer resoluten Kritik unterzogen.
Heute, unter Bedingung dar Umgestaltung, wird die praktische 
Funktion uor dozioljagie in den Vordergrunc gerückt. Ihr ange­
fügt wird die Funktion der soziologischen Schulung, Natürlich 
wäre es unsinnig zu meinen, daß die kopgnitive und die ideolo­
gische Funktion entfallen« Ohne Erkenntnis der realen sozialen 
Prozesse ist die Erfüllung der vor der Soziologie stehenden Auf­
gaben einfach unmöglich. Di© ideologische Funktion der Soziolo­
gie wird ira Prozeß des theoretischen Erfassens und praktischen 
Lösens von Problemen der Vervollkommnung der sozialistischen Ge­
sellschaft zum Tragen kommen, allerdings kann sich die Soziolo­
gie heute nicht mehr allein mit der Anhäufung von Wissen befas­
sen« Ihre Wirksamkeit muß Jede Minute zu spüren sein, und daher 
ist es erforderlich, gleichzeitig zu arbeiten und zu lernen. Die 
Propaganda muß vor ollem zu einer Propaganda durch Aktion wer­
de n«
Die Überlegungen hinsichtlich der Funktionen können scholastisch 
anmuten, etwa so, wie die jahrzehntelang anhaltenden Diskussio­
nen über Gegenstand und Struktur der marxistischen Soziologie,
Und dennoch ist die "funktionale" Definition der üoziologi© not-



wendig für ihre Selbstidentifikatlon sowohl als Disziplin insge­
samt als auch, jedes einzelnen Vertreters dieser Disziplin« Ist 
das nicht gegeben, dann kann wohl nicht ernsthaft von Erfüllung 
aktueller Aufgaben gesprochen werden,
Oie Akzentuierung der pral^tisehen oder, genauer gesagt, der so­
zialen ingenieurmäßigan Funktionen verlangt von der -Soziologie 
ihre Selbstbestimmung als Beruf und Wissenschaftsdiezipliru Bis­
her bewertet© man die Soziologie meist an Kriterien, die ihr 
nicht organisch immanent sind, Während die Soziologie beispiels­
weise vor allen als philosophische Disziplin aufgefaßt wurde, 
so galten die Theoretieierungsversuche dos Soziologen wohl als 

. Bestreben, die Grundfrage der Philosophie zu lösen, Es wurde ver­
gessen, daß die Frage auf einer anderen Abstrektionsobeno formu­
liert werden muß und daß eine solche "Erhöhung“ die Wissenschaft 
steril macht und die Erarbeitung inhaltlicher /orgeheneweisen 
behindert • In gleicher Weis© wurden die Vorwürfe wegen Positi­
vismus und ähnlicher Dinge formuliert, nämlich ohne Berücksich­
tigung der praktischen Orientierung der Wissenschaft und der 
ihr eigenen Verellgemeinarungsöbsne,
Es wäre natürlich ein Fehler, ins ander© Extrem zu verfallen und 
die Soziologie mit einer weltanschaulich neutralen technischen 
Disziplin zu identifizieren, uia Weltanschauung des marxisti­
schen auziologen äußert sich vor allem in der Dahl, Formulie­
rung und gedanklichen Verarbeitung von Problemen vom Standpunkt 
der erfolgreichen Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft 
aus. Außerdem muß der Soziologe sozial-philosophisch© Reflexio­
nen anstelle« können, um das Problem in allen seinen vielfälti­
gen Verwittlanger» zu sehen, Würde man die Soziologie durch die 
Philosophie ersetzen (offen oder verschleiert), dann würde des 
bedeuten, daß die Spezifik ihres Herangehens verlorengoht,
Zur Selbstbestimmung der Soziologie als Disziplin muß die Klä­
rung des beruflichen Stetu© sowohl innerhalb der Wissenschaft 
als auch in den Betrieben tätigen Soziologen gehören, ;ie jetzt 
gibt es in diesem Punkt noch keine Klarheit, was zur Folg© hat, 
daß gegen die ethiseb-ra©tSiodologisehen Prinzipien der soziolo­
gischen Tätigkeit verstoßen wird und marktschreierische Ver­
sprechungen sowie verantwortungslos sensationell© Empfehlungen 
gegeben werden. Von Zeit zu Zeit werden in der Presse "stand-



punkte der Soziologen“ publiziert, die-weder durch theoretisch© 
Argumente noch durch empirische Daten, sondern einzig und allein 
durch den,akademischen Grad der Autoren bestätigt werden« ge 
fehlt die Verantwortlichkeit der Soziologen für die.Ergebnisse 
ihrer Arbeit (darunter auch der materiellen), es gibt keine 
Kontrolle für die Praxisüberleitung der Forschungsergebnisse, 
es gibt keine rechtlichen und ökonomischen Normen, die des uin­
schalten der Wissenschaftler in die soziale Realität regulieren« 
All das spielt sich nicht nur im Statue des Soziologen negativ 
wider, der nicht selten mit einem auf eigenes Risiko arbeiten­
den Dilettanten oder Amateur verglichen werden kann« Es wirkt 
eich euch negativ aus auf die Objektivität und wissenschaftliche 
Fundiertheit der Untersuchungsergebnisso« In Jeoer Etappe der 
Tätigkeit de© Soziologen gilt' es als möglich, daß sich Vertre­
ter von Dowjet-, Wirtschafte- und Verwaltungsorganen einschal­
ten, was natürlich die ^rbeit komplizierter macht und die Gewin­
nung von objektiven Informationen erschwert*
Nur die eindeutige, von entsprechenden normativen Dokumenten ge­
regelte Klärung des beruflichen Status verleiht dom Soziologen 
eine Unabhängigkeit, die die Objektivität seiner Ergebnisse 
garantiert« Außerordentlich wichtig ist die politische Rolle 
des Soziologen in der sozialistischen Gesellschaft« Es muß • 
aber daran erinnert werden, daß sie anders zum Tragen kommt als 
die politische Rollo eines Verwalt ung'sf unkt ionare, eines Par­
tei- oder bowjetfunktionärs« Beim Soziologen ergibt sie sich 
aus seiner methodologischen Position, die bustimmtu,Pflichten 
und Begrenzungen auferlegt* Die Unabhängigkeit dos Soziologen 
muß jedoch einhergehen mit der bteigorung der Anforderungen an 
den Doziologen selbst, an seine berufliche Kompetenz, en seine 
politischen und ethnischen Qualitäten«
aufgrund der “Statusidsntifikation“ der Soziologie können die 
Beziehungeverhältniss© zur ausländischen Wissenschaft oingoord­
net werden« Die schwierigen Existenzoedingungcn der Doziologie 
unseres Landes führten dazu, daß die Forschungemethodar. fast­
au ©schließ lieh in Ländern de© Westens entwickelt wurden« Diu 
wurden in den 60er bis 70er Bahren faktisch in fertiger Fora 
übernommen* Mit der Entlohung des. Instrumentariums entfaltete 
sich zugleich eine aktive Kritik de r allgemeinen theoretischen



und methodologischen Prinzipien sowie der konkreten soziologi­
schen Theorien, die von der westlichen Soziologie au*gestellt 
wurden. Oftmals trug und trägt diese Kritik "slegessioheren" 
Charakter, was übrigen© ganz natürlich ist, denn sie kommt nicht 
von denjenigen, die di© soziologischen Untersuchungen duchf(ihren* 
Die Kritik ist im wesentlichen nur ideologisch ausgerichtet; sie 
hat zum Ziel, di© idealistische Weltanschauung des kritisierten 
Autors (was dieser nicht negiert) 6dar seinen Nichtmarxismue 
(was er nicht verbirgt) zu beweisen. Auf dieser Grundlage wird 
der Autor insgesamt verdammt. Freilich trifft man mitunter auf 
Klauseln vom Typ "rationaler Kern”, doch an der Gesarateinschät- 
zung ändert das nichts. Die Spezialisten für Kritik zogen es vor, 
sich nicht auf die Ebene konkreter sozialer Fakten und Interpre­
tationen herabzulassen.
Erst seit kurzem zeichnete sich die Tendenz ab, sich mit dem 
Kern der mache gründlicher und aufmerksamer vertraut zu machen, *
maß die bürgerliche üozxologio einer.systematischen kritischen 
Analyse unterzogen 'werden muß, unterliegt keinem zweifei.
Es muß abttr bestimmt werden, wo dar nutzen einer solchen Kritik 
endet und wo ihr bchaoon beginnt. Ihre propagandistische Funk­
tion darf nicht diu wissenschaftlich-kognitive blockieren, Die 
als Kritik der bürgerlichen Soziologie gekennzeichnete Forschung©« 
richtuny muß sich auch zur Aufgabe machen, unsere wissenschaft­
liche Öffentlichkeit mit aktuellen Problemen und realen Leistun­
gen der Soziologie von Ländern des Westens vertraut zu machen.
Hier sollte Lenins Empfehlung und Aufruf befolgt werden, in Je­
nen bereichen von den Landern de© Westens zu lernen, wo sie un­
bedingt voraus sind, Dio beste Variante wäre es natürlich, wenn 
sich die praktizierenden Forscher mit dort Arbeiter! ihrer west­
lichen Kollegen regelmäßig vertraut machen könnten, wach in der 
entstandenen Situation, wo die Fremd spräche nkennt nisse des Sozio­
logen dürftig sind und der Zugeng zu Informationen (mit Ausnahme 
von Moskau und einigen arideren Zentren) äußerst begrenzt ist, 
steht dieser wünsch nur auf dem Papier*
bis methodologische und theoretische uelbstbeStimmung der sozio- 
logxe und die Professionaliaxerung der.soziologischen Tätigkeit 
würden ©o unserer Wissenschaft erlauben, jene hohe Position ein- 
zunshasn, für die sie durch die unmittelbare Logik des marxistisch­



leninistischen Verständnisses der Wechselbeziehungen von sozia- 
ler Erkenntnis und sozialer Tätigkeit prädestiniert ist» Xn die« 
eer Richtung ist viel getan worden*, und es konnte ein umfang» 
reiches theoretisches und praktisches Rüstzeug gesammelt werden* 
Doch heute sind neue Anstrengungen der Wissenschaftler erforder­
lich • Wie die Erfahrung lehrt» darf »an sich nicht auf die Logik 
der Entwicklung verlassen, sondern »an muß arbeiten» Aber hier 
gibt es noch viele Probleme» So bleiben an den meisten soziolo­
gischen Institutionen (auch en den Leiteinrichtungen) die Gr- 
ganisotions- und Leitungsstruktur» der Tätigkeitsetil und die 
Kaderpolitik unverändert• Allen ist bereits klar, daß die ent­
standenen Probiens mit eiten Methoden nicht gelöst werden können» 
Doch diese Erkenntnis findet keinen Ausdruck in Veränderungen der 
Tätigkeitsformen und -methoden» £e genügt nicht, die Kräfte auf 
Lösung auftauchender Prot lerne zu konzentrieren, da die Probleme 
selbst weder definiert noch theoretisch formuliert sind. Alte,
©eit ^Jahrzehnten analysierte Themen werden gemischt und dann in 
neue oder anders benannte Rubriken eingeorönot, Und damit läßt 
man die ''Perestroika** bewenden»
Di© marxistisch-leninistische Soziologie lieferte bemerkenswerte 
Beispiele wissenschaftlicher btreng©', ideologischer Prinzipien­
festigkeit und ethischer Makellosigkeit» bi© zeigte, daß sie 
fähig ist, hinter den sich stürmisch entwickelnden Prozessen der 
sozialen -irklichkeit nicht hinterherzuhinken, aktuellste Pro­
blem© scharf und kompromißlos zu stellen und sie mit Hilfe eines

•*umfangreichen Me t hode nar so na1s zu erforschen. Gleichzeitig brin­
gen uns die Lehren der Vergangenheit Wachsamkeit gegenüber allen 
Erscheinungen bei, die da© £ffektivwerden der boziologie und die 
Realisierung «ihres wissenschaftlichen Potentials behindern und 
stören» Man muß begreifen, daß die sachliche gründliche Analyse 
von Mängeln und Versäumnissen in keiner Weise eine Schmälerung 
oder ©in Vergessen der Errungenschaften und Erfolge bedeutet» Es 
iet ©ine notwendig© Etappe bevor eine neue, größer angelegt© be­
ginnt* 1922 schrieb Lenin, daß "die Hauptaufgabe jetzt darin be­
stehen wird, die alten Errungenschaften nicht preiszugeben» Kei­
ne einzig© der alten Errungenschaften werden wir preisgebon» Zu­
gleich stehen wir vor einer völlig neuen Aufgabe; das Alte kann



zum direktem Hesaani^ werden“. Diese wort© Lenins sollten den 
Soziologen eie Richtlinie hei ihrer weiteren Arbeit dienen, Oie 
Hauptaufgabe besteht darin, eich die Lehren der begonnenen Umge­
staltung zu eigen zu machen, hinter der vorn ganzen Volke getra­
genen Vorwärtsbewegung nicht zurückzubleiben und auf dem Niveau 
der heutigen Aufgaben zu stehen.
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V,N, Ivanowt
Aktuell© methodologische Probleme der marxistisch-leninistischen 
Soziologie• ^Einfübrungsartiköl in: V,A, Oadov: Sociologiceskoe issledivanio 
metbrbdologija, pr ograsmaa, metody, Moskva 1987, S, 3 - 9#
(Übore,d»Sachti&l©: Soziologische Forschung: Hathodologla« Pro- 
 ̂gramm, Methoden) Arbeitsübers, v, l/s?*S,

Oie zweite, wesentlich überarbeitete und ergänzte Auflage des 
Buches vors V*a , Oadov hat die systematische Darstellung der pro­
grammatisch-methodischen Besonderheiten dar soziologischen For- 
echung zua Hauptinhalt* Dies© Besonderheiten sind untrennbar mit
der Spezifik des Gegenstandes soziologischer Erkenntnis verbun-* ! den.
Das Bestreben, die marxistische Soziologie eis eine unter vielen 
Gese 11 seheftsvvisaenschaft zu definieren, war zu Beginn der 60er 
Gehre besondere ausgeprägt, hervorgerufen durch die intensive 
Entwicklung soziologischer Forschungen und die Zunana© soziolo­
gischen v isoons in unserem Land und in anderer« sozialistischen 
Ländern,
Diese Versuche zeichneten sich durch eine weite Begriffofossung 
aus* i»o wurde im Buch "Soziologie in der UdshR" davon gesprochen, 
daß das die Wissenschaft "vor: den Gesetzen und Triebkräften der 
Entwicklung der Gesellschaft” sei, ähnlich war ui© Definition, 
die Soziologie sei dis Wissenschaft “von den gesellschaftlichen 
Beziehungen, von den Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung und des 
Funktionieren© das gesellschaftlichen Organismus als Ganz©« und 
hinsichtlich selbständiger Komponenten des gesellschaftlichen 
Ganzen, denen lctztehdlich die gesellschaftlichen Beziehungen in 
der Proouktionsphäre zugrunde liegen”*v 1
Eine andere eicht auf die Soziologie war verbunden mit ihrer 
Gleichestzu^ig mit dom historischen Materialismus, mit ihrer Be­
trachtung ©ls Wissenschaft von den allgemeinsten Entwicklungsge­
setzen der Gesellschaft
Oie Entwicklung der soziologischen Forschungen zeigte jedoch, daß 
sie mit Schlußfolgerungen und Verallgeaeinerungon spezielleren 
Charakters als dis Gesetz© und Kategorien des historischen Ma­
terialismus abschließen. Auf dieser Grundlage entstand dio Kon-



zeptlon der dreistufigen Struktur der Soziologie, in der der 
historische Materialismus als ihre höchste Stufe auftritt« Die 
beiden anderen ©ind spezielle soziologische Theorien der "mit­
tleren Stufe" und empirische Untersuchungen*Diese Ansicht 
erfuhr in den Folgoj ehren eine bedeutende Verbreitung« s/vorin 
besteht der Hauptmangel eines solchen Herangehens? Vor allem 
darin, uaß es den historischen Materialismus von der marxistisch- 
leninistischer. Philosophie trennt oder aber zur Schlußfolgerung 
von der Existenz zweier Arten des historischen Materialismus 
führt,
Ein Mangel dieses Herangehens besteht auch darin, daß es von der 
Gtufe cur Erforschung der Gesellschaft als Ganzes zur Erforschung 
relativ Gingogrenzter Tätigkeitssphären "springt“ - zur Soziolo­
gie der Arbeit, der Jildung, -des Sports usw* oder verschiedener 
sozialer Geaeinschaftun ^Soziologie der Arbeiterklasse, der Ge­
nossenschaftsbauern, der Intelligenz, der Gugend usw,).‘v̂  
Schließlich erscheint ein solches Herangehen kaum überzeugend, 
da in der soziologischen Forschung unterschiedlich© wissenschaft­
liche Erkenntnisse, darunter auch aus den Bereichen des histori­
schen Materialismus, des wissenschaftlichen Kommunismus» dar Po­
litökonomie usw. vorwendet werden« Doch die Einheit von'Theorie 
und Methode ist der Soziologie wie Jeder arideren Gesellschafts- 
wissensebuft eigen«' Außerhalb eines bestimmten theoretischen 
Kontextes verlieren soziologische Untersuchungen Joden Sinn,
Eine Präzisierung der Vorstellungen vora Gegenstand der Soziologie 
als Wissenschaft und über den Platz der Soziologie im System der 
Gesellschaftswissenschaften setzt in erster Linie ihren Vorgleich 
mit dem historischen Materialismus voraus; der organisch© Zusam­
menhang zwischen beiden wird gerecht fertigt erweise auch in den 
entsprechenden Artikeln in Wörterbüchern und Machschlagewerken 
betont« In einem dieser Artikel heißt es: “der historische Ma­
terialismus ist ein Gestandteii der marxistisch-leninistischen 
Philosophie, die philosophische Wissenschaft über die GoSeil­
schaft , dlo die Grundfrage der Philosophie in bezug auf die Ge­
schichte materialistisch lost und auf dieser Grundlage die all­
gemeinen Gesotz© der historischen Entwicklung und die Formen 
ihrer Realisierung in der Tätigkeit der Menschen untersucht* Ger 
historische Materialismus stellt die theoretische und raethodolo-



gische Grundlage der Soziologie und anderer Geee 11 echa ftsvvissen- 
schaften dar,“'^ x
Neben diese« uns produktiv erscheinenden Herangehen gibt es auch 
ein anderes, dementsprechend der “hietorische Materialismus ein 
Bestandteil der marxistisch-leninistischen Philosophie (ist) und 
gleichzeitig die allgemeine soziologische Theorie, die Wissen­
schaft von den allgemeinen und spezifischen Gesetzen des Funk- 
tionierens und der Entwicklung der sozialökonomiechen Formatio­
nen# Als philosophisch© Konzeption des historischen Prozesses 
stellt der historische Materialismus die Übertragung der Prinzipien 
des dialektischen Materialismus auf das Gebiet gesellschaftlicher 
Erscheinungen dar*"
diese Definition weist dem historischen Materialismus einerseits 
©inen Pietz im Rahmen der marxistisch-leninistischen Philosophie 
als Wissenschaft von den allgemeinsten Gesetzen der Natur, der 
Gesellschaft und des Denkens zu und behandelt aen historischen 
Materialismus andererseits als Wissenschaft, die eich nicht nur 
mit den allgemeinen, sondern auch mit den spezifischen Gesetzen 
befaßt, die in.einzelnen sozialökono®lechen Formationen wirken. 
Dabei ©tehen, nach einer treffenden Bemerkung von L.F« Il'icev,
"im System der Gesellschaftswissenschaften die Probleme, mit 
denen sich der historische Materialismus beschäftigt, auf der 
allgemeinsten; Dtufe *" ̂
Entsprechend diesem Standpunkt, den auch wir teilen, werden die­
jenigen Gesetze und Kategorien, die nicht für den gesamten hi­
storischen Prozeß, die gesamte gesellschaftliche Praxis gleicher­
maßen gelten, von anderen, speziellen ‘Wissenschaften untersucht 
und nicht -unmittelbar vom historischen Materialismus#
Gerade der Umstand, daß der historisch© Materialismus die Ent­
wicklungsgesetze der menschlichen Gesellschaft als Ganzes unter­
sucht , macht es ihm möglich, Seine methodologisch© und weltan­
schauliche Rolle gegenüber der Gesamtheit der Gesellschaft©Wis­
senschaft e r», darunter auch der Doziologie •*« zu erfüllen# "Die 
gewaltige methodologische Rolle unserer Philosophie in der wis­
senschaftlichen Forechungetätigkeit ist unbestritten", bemerkt 
P«N, Fedoseev, "im gegebenen Fell kann jedoch der Zusammenhang 
zwischen historischem Materialismus und soziologischen1 Untersu­
chungen nicht auf deren einfache Vereinigung reduziert werden,



dann er muß die Spezifik der Soziologie als Wissenschaft wider» 
spiegeln« Oie Herausarbeitung und Begründung dieser Spezifik iet 
der Schlüssel zur Beantwortung der Frage über den Gegenstand der 
Soziologie«"

Oede von Marx genannte ••• Sphäre der Gesellschaft tritt objek­
tiv eie Forschungsgegenetand einer bestimmten Wissenschaft (oder 
genauer einer Gruppe von Wissenschaften) in Erscheinung« 
Produktion und Austausch (die ökonomische Sphäre) sind Gegenstand 
der ökonomischen Wissenschaft, die politische Ordnung (politi­
sche Sphäre) ist Gegenstand der politischen Wissenschaften« Da­
neben muß es Such ein© Wissenschaft oder Gruppe von Wissenschaf­
ten geben, die das untersuchen, was Marx f,eine entsprechende Ge­
sellschaft/ eociete civil©/*0  ̂ nannte, wobei er mit diesem Be­
griff eine "bestimmte Organisation der Familie, der Stände oder 
Klassen" faßte,
Ihrem Wesen nach ist auch diese Sphäre eine relativ selbständi­
ge Sphäre der gesellschaftlichen Lsbenstätigkeit, die die Be­
ziehungen zwischen den Hauptkoaponenten und Zellen der Sozial­
struktur der Gesellschaft umfaßt, also ekle sozialen Beziehungen, 
txne solche Wissenschaft ist die Soziologie« Die charakteristi­
sche Besonderheit der von ihr untersuchten sozialen Beziehungen 
ist, daß zu letzteren sowohl die Beziehungen zwischen sozialen 
Gruppen hinsichtlich ihrer sozialen Lege und Lebensweise gehören 
als auch die Beziehungen zwischen Menschen eis Vertretern ver­
schiedener sozialer Gruppen der Gesellschaft* In ihrer Gesamt­
heit stellen sie den Inhalt der sozialen Sphäre der Gesellschaft 
ciar,
dieselbe oder eine ähnliche Ansicht zur genannten Kategorie 
äußern heute viele Soziologen, Go schreiben Z.j# Zaslavskaja und 
R,V, Ryvkitiö, daß die soziale Gphäre 'die Sphäre der Beziehungen 
zwischen Gruppen von Menschen (ist), die in der Gesellschaft 
eine unterschiedliche Stellung einnehmen, nicht in gleicher 
Weis© an ihrem ökonomischen- und geistigen Leben teiinehmen, sich 
nicht nur in der Höhe, sondern auch in der quelle ihrer Einkünf­
te unterscheiden, in der Struktur der individuellen Konsumtion, 
der Lebensweise, dem hiveau der Persönlichkeiteentwicklung und



lei Typ de© gesellschaftlichen Bewußtseins«“^**^
\

Oie Natur und der Inhalt der sozialen Beziehungen und folglich 
auch die Art der gemelnsaaen Tätigkeit können auf Grundlage ei» 
ner Analyse der Lage und Rolle dieser oder jener Gruppe (Geaeirv- 
schaft) ia üysteo der geeeliecheftliehen Produktion richtig be­
griffen »erden« wenn die gesellschaftliche Produktion nicht nur 
als ^rt und heise der Produktion materieller Güter verstanden 
wird« sondern auch als “Produktion ihres gesellschaftlichen Le­
bens durch di© Manschen“« als Produktion der gesellschaftlichen 
Beziehungen« die die Menschen im Prozeß der “Schaffung ihres 
materiellen und geistigen Lebens“ ̂ *^ eingehen« ander© gesagt, 
im Prozeß uer sozialen Reproduktion*

Di© Soziologen stellen ©ich (ausgehend von den Dokumenten des 
XXVII* Parteitages der KPdSU - c* übers*) vor allem die Aufgabe, 
die Gesetzmäßigkeiten, Tendenzen und Mechanismusn der sozialen 
Differsnzierungsn und Veränderungen in der SoziaIstruktur der 
Gesellschaft zu erforschen* Die Lösung dieser Aufgaben verlangt 
auch eine Aiärcmg der Fragen nach Kritien und Grenzen der sozia­
len Differenzierung i» Sozialismus, nach ihrer stimulierenden 
Rolle in dieser oder jener historischer. Dtappe der Entwicklung 
der Gesellschaft und nach Perspektiven ihrer Überwindung ent­
sprechend der Entwicklung der materieller. Bedingungen und der 
Vervollkommnung de© gesamten ßyotems gesellschaftlicher Bezie­
hungen»
Natürlich erschöpft sich di© Erforschung der sozialen Beziehun­
gen damit nicht» Cie sozialen Beziehungen *'busitzen eine funktio­
nal© Natur, die vom Platz und der Rollo der Grupp© im System der 
gesellschaftlichen Tätigkeit, von der Art ihrer Lebenstätigkeit 
und den Verhaltensaotiven bestimmt wird» Das bestimmt die Viel­
falt und den dialektischen Charakter der sozialen Beziehungen*“  ̂* 3 ̂ 
Andere gesagt, die Erforschung der soziolen Beziehungen muß im 
Kontext dar gesamte«» sozialistischen Lebensweise erfolgen«
Aufgrund dos oben borge leg tan kann man die Schlußfolgerung zie­
hen, daß die marxistisch-leninistische Doziologie die hissen-



echaft von dort sozialen Beziehungen, Mechanismen und Gesetzmäßig­
keiten dee Funktionieren© und der Entwicklung unterschiedlicher 
sozialer Gemeinschaften ist«
Die vom XXVII. Parteitag der KPdSU bestätigt© Konzeption der Be­
schleunigung der sozialökrfnofflisehen Entwicklung dor sowjetischen 
Gesellschaft gibt eine Wissenschaftliehe Vorstellung von Aus­
richtung und Charakter ihres Fortschritts in der Gegenwart und 
der Perspektive* Ee ist eehr wichtig zu sehen und zu bestimmen, 
wie mit diesem Fortschritt konkrete Entwicklungstendenzen z.B. 
dieser oder jener Klasse oder Gruppe innerhalb der Klasse kor­
relieren bzw. Veränderungen, die in verschiedenen sozialen Gemein­
schaften vor sich gehen. Entspricht die aufgeöeckte Tendenz dem 
sozialen Fortschritt oder widerspricht sie ihm? - Antwort auf 
diese Fragen zu geben ist eine sehr wichtige Aufgabe soziologi­
scher Untersuchungen,
uie im Kähmen einzelner Sachgebiete der soziologischen Erkennt­
nis gewonnenen Verallgemeinerungen und Schlußfolgerungen dienen 
als Grundlage für die Ausarbeitung wissenschaftlich begründeter 
Prognosen und praktischer Empfehlungen zur Vervollkommnung der 
sozialen Beziehungen.- Der MLeitungsaspekt“ der soziologischen 
•Wissenschaft, ihre Ausrichtung auf die Praxis drücken sich darin 
aus, daß die soziologische Forschung auf konkrete soziale Proble­
me- gerichtet ist, die einer Lösung mit Mitteln der sozialen Pro­
jektierung, Planung und Leitung bedürfen. Der Bert einer jegli­
chen soziologischen Untersuchung, angofongen von lokalen Befra­
gungen bis hin zu theoretischen Arbeiten, in denen eine Sekun­
däranalyse vielfältiger sozialer Informationen vorgenommen wird, 
wird nicht nur dadurch bestimmt, wie adäquat in ihr diese oder 
jene Gesetzmäßigkeiten sozialer Prozesse vviderspiogolt werden, 
sondern auch dadurch, in welchem Maß© sie mit wissenschaftlich 
begründeten Prognosen oder praktischen Empfehlungen für die Ent­
scheidungsfindung auf dem Gebiet der Sozialpolitik oder auf die 
Durchführung von sozialen Experimenten orientiert.
Das Juch von V.a, Gadov, das wir dem Leser empfehlen, soll zgr 
Aneignung der Kunst der empirischen soziologischen Untersuchung 
beitragen. Theoretisches Wiesen sichert empriecha Untersuchungen 
konzeptionell ab, und dl© Ergebnisser letzterer geben der Ent­
wicklung spezieller und Sachgebietebezogener soziologischer Theo-



risn, über d«r®n Besonderheit«»! im auch ausführlich gesprochen 
wird« einen neuen Impuls* Oie Erhöhung der Qualität empirischer 
Untersuchungen iet eine notwendige Voraussetzung für die weite-« 
re Entwicklung spezieller soziologischer Theorien und damit auch 
der soziologischen Wiesenschaft als Ganzem«
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V*a * Gadov:
Soziologisch« Forschung: Methodologie, Programm, Methoden*
Moskau 1987* (Originaltitel: Socioiogi&eskoe iseledovanie: meto« 
dologija, prograama, matody*) Arbeitsübersetzung - W*S*

Aus des Vorwort (S* 10)

Seit der ersten Auflage dieses Suche© sind 15 Oahre vergangen* 
Aus einer sich schnell entwickelnden t'Vissenechaftsrichtung hat 
sich die sowjetische Soziologie in einen selbständigen Zweig der 
marxistischen Gesellschaftswissenschaft veracAdelt• Diskussionen 
über den Nutzen soziologischer Untersuchungen für Wissenschaft 
und Praxis gehören der Vergangenheit an. Heute werden an die So­
ziologen nicht weniger strenge Forderursgen gestellt als an die 
Vertreter anderer Wissenscheftsdisziplinen*
Die berufliche Meisterschaft setzt sich aus drei Komponenten zu­
sammen: fundierte theoretische Bildung; vollkommene Geharrschung 
von Methoden und Techniken der Untersuchung, hohes staatsbürger­
liches Verantwortungegefübi• Sie bilden ein Ganzes* Wenn wir die 
Untersuchungsvarfahren professionell beherrschen, sind wir auch 
verpflichtet, uns Rechenschaft darüber abzulegen, ob wir mit 
ihrer Hilfe einen Wissenszuwachs erzielen, wenn wir das neue wis­
sen dem schon vorhandenen hinzufügen, echten wir darauf, wie man 
es für die Förderung der ökonomischen, sozialen und kulturellen 
Entwicklung unserer Gesellschaft nutzen kann und muß*
Das ist diu Hauptidee, die ich bei der Darstellung der Grundla­
gen von Methodologie und Methoden der soziologischen Forschung 
ausdrücken wollte*

Aus dem 1* m pschnitt (einige Probleme der Theorie und Mcrthodoio- 
gie soziologischer Untersuchungen),
1, Kapitel: Dis marxistisch-leninistische cozioloaie«als Wissen­
schaft id* 1 1 - 18)

Die marxistisch-leninistische Soziologie ist die Wissenschaft von 
der Herausbildung, Entwicklung und dem Funktionieren sozialer Ge­
meinschaften und sozialer Prozesse, die Wissenschaft von den so­
zialen Beziehungen als Mechanismen der tVachselöeziehung und »ve- 
chelwirkung zwischen diesen Gemeinschaften sowie zwischen Gemein­



schäften und Persönlichkeit.
Soziale Gemeinschaften bilden eich auf der Grundlage einer gewie­
sen Einheit in den objektiven Bedingungen der Lebenetätlgkelt 
der Menschen« Oie Einheit bestimmter Bedingungen des Löbens und 
der Tätigkeit bestimmt euch die Gemeinsamkeit sozialer Interes­
sen. «Nährend Unterschiede in diesen Bedingungen Untorschiede bzw. 
in antagonistischen Klassengesellschaften den Kampf der Grundin­
te re eeen sozialer Gruppen und Gemeinschaften erklären. In Anhän­
gigkeit von der Gemeinsamkeit der materiellen Lebenebedingungen 
im weiten oder engen Sinne stellt die Soziologie Gemeinschaften 
unterschiedlichen Type heraus und vor allem die Gesellschaft 
selbst und ihre Sozialstruktur, deren Grundlage große soziale 
Gruppen, vor allem Klassen, bilden, die sich nach ihrem Platz 
im System der gesellschaftlichen Produktion, nach dem Verhältnis 
zu den Produktionsmitteln (Hauptkriterium der Klassenstruktur), 
nach der Roll© bei der gesellschaftlichen Arbeitsteilung (Berufs­
gruppen) und nach der Art und weise des Erhalts und der Höhe der 
Einkünfte unterscheiden. Gleichzeitig elnd Gegenstand der Sozio­
logie Gemeinschaften, die auf der Grundlage kulturell-histori­
scher Eigenständigkeit entstehen (Völker und Hationen) territorial­
regionale und Giedlungegcmeinechaften (z.B. nach Siedlungstypen 
Stadt/Land), Gemeinschaften auf der Grundlage verwandtschaftli­
cher Beziehungen bzw. entsprechend der Ähnlichkeit von Stadien 
des Lebenszyklus (Familien, Generationen, Altersgruppen) sowie 
vielfältige Gemeinschaften, darunter auch kleine Gruppen, die 
durch die Einheit zielgerichteter Tätigkeit verbunden sind (Pro­
duktionstätigkeit, gesellschaftliche oder politische, sozialkul­
turelle, Kommunikationstätigkeit u.a.).
Die marxistische Soziologie erforscht die genannten Arten sozia­
ler Gemeinschaften in ihrer Eigenschaft als hinreichend bestimmt 
strukturierte ganzheitliche Gebilde, deren Beständigkeit durch 
das System ihrer Organisation und die entsprechenden sozialen 
Institutionen garantiert wird. Hebe^ Gemeinschaften solcher Art 
untersucht die Soziologie situativ entstehende Massengsbilde, 
deren Mitglieder durch die Einheit kurzzeitiger gemeinsamer 
Handlungen oder relativ langanhaltender Tätigkeit verbunden sind 
(z.3. Friedensbewegung, Teilnehmer großer Versammlungen oder 
Meetings, von Festveranstaltungen und Sporterelgniesen* ̂  ̂Zum 
Gegenstand der marxistisch-leninietiechen Soziologie gehört



außerdem die Erforschung dar Persönlichkeit eie Produkt gesell­
schaftlicher Beziehungen, denn die menschlichen Individuen wer­
den sozial typische Subjekte gerade dank der tätigen KocuaunikAk­
tion mit anderen im Rahmen vielfältiger sozialer Gemeinschaften«
Ein sehr wichtiges Gebiet marxistisch-leninistischer soziologt-

%

scher Analyse ist die Erforschung von Prozessen der Herausbildung, 
Entwicklung und des Funktionierens sozialer Gemeinschaften und 
sozialer Beziehungen, Dabei drücken die Gesetzmäßigkeiten dee 
Funktionieren« die Beständigkeit und Reproduktion der sozialen 
Strukturen aus und di© Entwicklungsgesetz© ihre qualitativen Ver­
änderungen •
Einzelne Teilsysteme des gesellschaftlichen Ganzen und die in ihm 
ablaufenden Prozesse (sie können ForsChungegegenstand vieler ge- 
Seilschaftwissenschaftlicher Einzeldiaziplinen sein) werden dann 
wissenschaftlich erfaßt, wenn ihre Erforschung auf der grundle­
genden dialektisch-materialistischen Vorstellung von der Gesell­
schaft alo ganzheitlichem sozialen Organismus und auf der Kennt­
nis der allgemeinsten Gesetze seiner Entwicklung und seine© Funk­
tioniere ne fußt.
Die Oiekussion zum Gegenstand der marxistischen Soziologie, die 
in den GÖur Jahren begonnen wurde, wird bis auf den heutigen Tag 
fortgesetzt,'' ' üe© zeugt davon, daß eich die Soziologie stür­
misch entwickelt und ihr Gegenstandsgebiet präzisiert und diffe­
renziert wird,
Zweifellos ist es die Funktion des historischen Materielismus, 
die allgemeinsten theoretischen Verallgemeinerungen über die Ge­
setzmäßigkeiten der Entwicklung der Gesellschaft zu geben, $ie 
P.M, Fedoseov gerechtfertigterweis© bemerkte, wurde in der Perio­
de der Herausbildung der empirischen soziologischen Forschungen 
zu Recht die Rolle des historischen Materialismus als allgemeine 
soziologische Theorie unterstrichen,^3  ̂Damit wurde der prinzi­
pielle Unterschied von Gegenstand und Wesen der marxistischen 
Goziologiö gegenüber zahlreichen nichtffierxistiscteen Richtungen, 
vor olle.,: der positivistischen, hervorgehoben. Mit der Zeit zeig­
te sich jedoch, daß sich im Rahmen der allgemeinen soziologischen 
Theorie Jegriffe und Gesetze herausbilden, die sich zwar auf di© 
philosophische Konzeption des dialektisch-materialistischen Vor-



atändniseee der Gesellschaft und ihrer Entwicklungsprozesse stüt­
zen, aber mit den Kategorien der Philosophie des Marxismus nicht 
identisch sind* Worin drückt eich nun die Spezifik der soziologi­
schen Analyse gesellschaftlicher Erscheinungen und Prozess© aus?
Oie wichtigsten Kategorien der marxistischen soziologischen For­
schung sind die Begriffe'"das Objektivs14 und ”dae Materielle*#^4) 
Oie ge©ellschaftliehen Beziehungen sind materiell und objektiv.
In bezug auf das menschliche Bewußtsein als Bewußtsein an sich 
feilen das Objektive und das Materielle vollkommen zusammen, da 
die Materie primär und de® Bewußtsein sekundär ist# Bei der Er­
forschung spezieller Formen des Bewußtseins (Gruppen-, Moseen- 
oder individuelles Bewußtsein) erweitert sich die Sphäre des 
Objektiven, da die Fakten das Bewußtseins der Menschen ein© ob­
jektive Realität deretellen* Genauso dialektisch ist auch der Be­
griff des sozialen# Bei der Gegenüberstellung von Gesellschaft 
und Matur umfaßt das Soziale das gesamte System des gesellschaft­
lichen Leben© in allen ©einen Erscheinungen, doch im Rahmen der 
Ge©allseheft selbst ©teilen wir die sozialen Beziehungen heraus 
und unterscheiden sie z#B# von Ökonomischen, politischen oder 
geistigen Beziehungen# Die sozialen Beziehungen als besondere 
Art der gesellschaftlichen Beziehungen sind Beziehungen zwischen 
sozialen Gemeinschaften, sozialen Klassen und Gruppen#
Goch die marxistische Soziologie ist aufgerufen, die objektive 
Matur der untersuchten sozialen Prozesse und Erscheinungen auf­
zudecken erstens im Sinn© ihrer letztendlieben Bedingtheit durch 
die materiellen Ökonomischen Beziehungen und zweiten© in Ginne 
ihrer Wechselwirkung und Bedingtheit durch da© ganze System der 
gesellschaftlichen Beziehungen#
Es ist allerdings wichtig, dieses Prinzip richtig auf die Unter­
suchung von Makro- und fiikroprozes&ön, Makro- und Nlkrostruktu- 
ren de© oeaelisehaftlichen Organismus anzuwencen*

Gie eigentliche Entwicklung der marxistisch-leninistischen uozio-
logie als Wissenschaft besteht darin, dos auf dem wage des Xe*—
Bezug-eetzene empirischer Daten mit theoretischen Prämissen des
historischen Materialismus, dos öisaenechsftliehen Kommunismus*
und der marxistischen Politökonomie das*Verständnis des Mechanis-



taue der sozialen Beziehungen konkret leiert wird sowie neue 
theoretische Schlußfolgerungen und Verallgemeinerungen getrof­
fen werden« so entstehen in der marxistischen Soziologie ver­
hältnismäßig selbständige Toildieziplinen eit ihre© besonderen 
Gegenstand und Begrlffcapparat• Der weiters Fortschritt der mar«* 
xistlschcn soziologischen Wissenschaft als ganzheitliches und 
verzweigtes System von Wissen ist sowohl alt der Entwicklung 
der allgemeinen soziologischen Theorie verbunden eis euch eit 
den Aufbau relativ selbständiger theoretischer Teilsysteme, die 
nach den bekannten logisch-gnoseologischen Prinzipien vereint 
sind« Die Theorie erweist sich solcherart nicht nur als System 
von Wissen, sondern auch als Beschreibung eines typisierten Ver­
fahrens züa Erhalt neuen Wissens« Höhere theoretische Verallge- 
aeinerungastufen sind die methodologische Grundlage für den Auf- - 
bau von Theorien niedrigerer Stufe (Zwei- und spezielle Theo­
rien), Letztere werden aus Daten empirischer soziologischer Un­
tersuchungen gespeist«
Die empirische Basis soziologischer Erkenntnis stellt gruppier­
te und verallgemeinerte soziale Fakten dar, die unter dem Blick­
winkel verschiedener theoretischer Herengehonswoieen befrachtet 
werden« Do werden z*3« die zahlreichen Verallgemeinerungen von 
Beobachtungen und Untersuchungen der Dynamik der Berufswahl und 
Wahl des Lebensweges durch ^Jugendliche zur empirischen Basis im 
Rahmen der Soziologie der Bugend, der Soziologie der Arbeit und 
der Berufe, der Persönlichkeitesoziologie, der Soziologie der 
Sozialstruktur und fiobilität der Bevölkerung, von soziologischen 
Untersuchungen der Lebensweise und der sozialen Planung«
Weiter* Die Wechselbeziehung zwischen Theorie und empirischer 
Erkenntnis verfügt nicht nur über einen ontologischen Aspekt 
(Widerspiegelung von Wesenheiten verschiedener Ordnung), sondern 
auch über einen gnoseologischen Aspekt, der mit dem Erkenntnis­
prozeß an sich verbunden ist« Hier sind die Grenzen zwischen 
Theoretischem und empirischen sehr relativ, da sich die Theorie 
in den empirischen Untersuchungsprozeß in allen seinen Stadien 
und auf allen stufen der theoretischen Verallgemeinerung ein­
schaltet - von philosophiechsn Prinzipien und Begriffen der all­
gameinen soziologischen Theorie bis zu speziell soziologischen 
theoretischen Herangehensweisen und Verallgemeinerungen gruppier-



tar Beobachtungen und Fakten in Gestalt besonderer sozialer 
Kennziffern (pokazatoli), Hodellvorstollüngen von spezifischen 
Beziehungen und Abhängigkeiten« von Prinzipien und Methoden der 
Suche dieser Beziehungen Und Abhängigkeiten»
Man muß die Verallgeoainörungsetufon sozialer Faktoren und Ten» 
denzan unterscheiden,^ so werden wir bei den empirischen Ba­
ten zweifellos feststellen» daß die Menschen bewußt handeln und 
sich von irgendwelchen Zielen leiton lassen« so ihr individuel­
les Ossein sowie ihre Beziehungen zu Gruppen und Individuen ge­
stalten* Es entsteht der Bindruck, daß die gesellschaftlichen 
Beziehungen bewußt geworden und zielgerichtet sind sowie einen 
bewertend-normativen Charakter haben. Doch die soziologisch®' 
Theorie das Marxismus geht von einem grundlegenderen Prinzip 
aus: "aus dar Tatsache, daß ihr lebt und wirtschaftet, Kinder 
gebärt und Produkt® erzeugt, sie austauscht, entsteht sine ob­
jektiv' notwendig© Kette von Ereignissen* ein© Entwicklungskotto, 

, die von eurom ga es1 1 schaf tliehen Bewußtaein unabhängig ist, di® 
von diesen niemals restlos erfaßt wirci,"^^
In Wirklichkeit haben wir es mit zwei unterschiedlichen VeraII- 
gsmsinorungsstufan zu tun. Auf dar otufe unmittelbar beobachte­
ter Ereignisse haben wir es in der Regel mit bewußt gewordenen 
(osoznarmyc) Handlungen der Menschen, mit ihrer zielgerichteten 
Tätigkeit zu tun* Auf dar Stufe allgemeiner soziologischer ,-vno- 
lysa, die ganze historisch® Epochen umfaßt, zeigt sich, daß das 
im individualpsychologischen Sinn® zielgerichtete Verhalten im 
Ginne der Widerspiegelung realer sozialer Gesetzmäßigkeiten, die 
das■gesamt® oystea der gesellschaftlichen Beziehungen und sozia­
len Wechselwirkungen bestimmen, nicht bewußt gewordenes ist* 
Hieraus ergibt sich die «Notwendigkeit der Entwicklung spezieller 
soziologischer Theorien,
ln allgemeinster Form decken die speziellen soziologischen Theo­
rien "zwei Grundtypen sozialer Beziehungen“ auf: "1, zwischen 
dem gesellschaftlichen System als ganzem und der gegebenen 
Sphäre des gesollschaftliehen Lebens und 2* die letzterer eige­
nen inneren w®chselbeziehungen*“' ̂  Folglich besitzen sie eine 
engere Anwenduogsspbäre iss Vergleich zur allgemeinen soziologi­
schen Theorie; ihr Gegenstandsbereich ist durch relativ selb-



A

ständig« Komponenten und Prozesse de© gesellschaftlichen Ganzen 
(Bereich der Sozialetruktur , Bereich der geistigen Tätigkeit 
usw.) begrenzt*
Das erete Merkmal von Theorien geringerer Gemeinsamkeit ist die 
Spezifik und Begrenztheit der betrachteten Bereiche das sozialen 
Leben»«
Oie zweite Besonderheit besteht darin* daß die Gesetze und Ge« 
aetzmäßlgkelten« die in den betrachteten Bereichen dee sozialen 
Lebens aufgedeckt werden« unbedingt ln der Fora von Wahreeheln- 
lichkoitabehauptungen formuliert werden müssen, z.3* hat ln der 
speziellen Theorie die Formulierung für die Gesetzmäßigkeit der 
Arbeiteeinetellung der Menschen folgende Formt bei den und den 
Bedingungen kann aan mit der und der Wahrscheinlichkeit dis und 
die Proportionen (oder Beziehungen) von Typen der dominierenden 
Arbeiteeinetellung erwarten* Wobei wir auch zeigen« welches die 
ellgemeintheoretischen Grundlagen dieser Behauptung sind und wie 
sie alt den Werten soziologischer Haeaenuntersuchungen überein« 
stimmen*
Oie dritte Besonderheit spezieller Theoriens sie widerspiegeln 
soziale Prozesse und soziale Gebilde unterschiedlicher Ordnung 
und unterscheiden eich voneinander in der Tiefe dee Eindringens 
in diese Erscheinungen* Das bedeutet« daß Wesenheiten verschie­
dener Ordnung Verallgemeinerungen auf verschiedener Stufe ent­
sprechen*
Man kann schließen« daß sich die soziologische Theorie als ein 
System von Erkenntnis verschiedener Gemeinsamkeitsstufen der- 
stellt, wobei die höheren stufen gegenüber den niedrigeren domi­
nieren, ihnen bestimmte konzeptionelle Grenzen und die Logik des 
Aufbaus der Verbindungen zwischen den führenden Begriffen der 
gegebenen stufe diktieren* Hier gibt es allerdings noch viele 
ungelöste methodologische Probleme*
Eines von ihnen ist die.Frage nach der Unterteilung der Soziolo­
gie in Grundlagensoziologie und angewandte Soziologie* In den 
entwickelten Bereichen wissenschaftlicher Erkenntnis symbolisiert 
dis Heraushebung von angewandten Zweigen den Prozeß der Verwand­
lung der Wissenschaft in eine unmittelbare Produktivkraft. Das 
trifft in vollem Maße auch auf die Gesellschaftswiasenachaftan, 
darunter die marxistisch«leninistische Soziologie zu* Doch wenn 
bei naturwiaeenschaftliehen Erkenntnissen, sagen wir in der 
Physik, die praktische Nutzung grundlegender Gesetze für die



Entwicklung neuer Technologien oder neuer Werkstoffe unbedingt 
spezielle Arbeiten und denn auf deren Grundlage eine Projektie­
rung durch Ingenieure voraussetzt, so sieht das bei der Anwen­
dung wissenschaftlicher Erkenntnisse in der sozialen Leitunge- 
praxis wesentlich koriiplizierter aus*
Oie wissenschaftliche Theorie -der gesellschaftlichen Entwick­
lung ist schon in ihren Grundthesen eine angewandte Wissenschaft, 
da sie unmittelbar auf die Praxis der Ausarbeitung einer lang­
fristigen sozialen Politik unserer Partei Einfluß nimmt, “Die 
Lebenskraft dieser Theorie", sagte Genosse H,S* Gorba6ev auf 
dem XXVII. Parteitag der KPdSU, "liegt in ihrer unvergänglichen 
Aktualität, in der ständigen Fähigkeit zur Weiterentwicklung, 
zur schöpferischen Verallgemeinerung neuer Tatsachen und Er­
scheinungen, der Erfahrungen des revolutionären Kampfes und der/ n 1
sozialen Umgestaltungen,"Gestützt auf diese Theorie arbei­
tet die kommunistische Partei ein langfristiges Programm aus, 
des uie unter Jerücksichtigurig der Besonderheiten der jeweili­
gen Etappe der ökonomischen und sozialen Entwicklung und der ge­
samten historischen Lage konkretisiert.
Im Rahmen der sozialen Leitung bestimmter Sphären des gesell­
schaftlichen Lebens ist für die Lösung ständig auf tretender neuer 
ge es11scha f tli che r Probleme, die nicht “logisch" aus theoreti­
schen Thesen "abgeleitet" werden können, aber Folge der viel­
fältigen Wechselwirkungen ökonomischer, sozialer, politischer 
und anderer Faktoren sind, eine ständige tiefgründige wissen­
schaftliche Analyse der konkreten sozialen Situation nötig, die 
konkrete soziologische Kenntnis der Besonderheiten der Entwick­
lung und des Funktionieren© verschiedenartiger sozialer Gemein­
schaften, sozialer Institutionen, Organisationen, Gruppen sowie 
der Beziehungen zwischen ihnen, um erstens die Prognosen der ge­
sellschaftlichen Entwicklung zu präzisieren und zweitens die 
effektivsten flethoden für die Regulierung sozialer Prozesse zu 
bestimmen,
Ox© Lösung 'solcher Aufgaben stellt den Gegenstand von Unterau-

' ^  \chungsn der angewandten^öoziologie i,e,E, ciar,'j;
Also': Oie marxistische Soziologie stellt ein verzweigtes uystea 
von Wiesen ^Erkenntnis) dar. Es schließt ein: die allgemeine 
Theorie von Entstehung, Entwicklung und Funktionieren sozialer



Gemein©eheften auf unterechieölicher Stufe und von den Bezie­
hungen zwischen ihnen, Zweig« uhd spezielle soziologische Theo« 
rien. die einen engeren Gegenstandebereich haben, und noch spe­
zialisierter© angewandt© Arbeiten zu speziellen sozialen Pro­
blemen, die in der jeweiligen konkreten Etappe der gesellschaft­
lichen Entwicklung und unter, den jeweiligen besonderen Bedingun­
gen der sozialen Wirklichkeit einer praktischen Lösung bedürfen« 
Die marxistisch-leninistische Soziologie als dyetem von ftieeen 
stützt eich auf die Erforschung von Fakten der sozialen Wirk­
lichkeit ; ihre theoretischen Verallgemeinerungen vereinen sich 
auf der Basis grundlegender Prinzipien dee dialektisch-materia­
listischen Verständnisses von Entwicklung und Funktionieren der 
Gesellschaft als ganzheitlichem sozialen Organismus»
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Wie ist die Meinung der Bevölkerung?
iPrawclo-Interviaw mit Akademiemitglied Y,I« aasiwaskaje» Direk­
tor eie© i'nionof orschungszentru&s für öffentlich© »iexnurty zu 
eozialökonomiöchen Fragen:
Arbeitsübersetzung/ ZIO* - 0 b. (Ullrich)
Reg.wr,: 0 1626. - Obere,; A Kak ecitaet naeelenie? - In; 
Prawda vom 18,03,1908,

In unserem Land« wurde bei» Zentralrat der Gewörkschaften und 
dem Staatlichen Komitee für Arbeit ©in Unionsforschungszemtrua 
für öffentliche Meinung zu sozialökonosaiechen Fragen gegründet 
(UZüM) • Zus; Direktor wurde Akademiemitglied T.I. baslawskaja er­
nannt, die auf Sitte de© Prawda-Korrjeapondenten berichtet, wie 
sich die ..rbeit des neuen Zentrums gestalten wird,

Prowda:
Wozu war diu Eröffnung des Zentrums nötig? Folgert wir nicht 
blind der Kode? Vielleicht auch deshalb, uw eine Entscheidung 
zu treffen, die bereit©- so wichtig iet, daß darüber verschie­
dene Leute, darunter auch inkompetente nachdenken?
Saslowska,'} t-;
Für das normale Funktionieren «es Staates, der Volkswirtschaft, 
des 2*11 tagsbureiehu, für die richtige Lösung vieler aktueller 
Fragen auc dura politischen und sozialen Leben ist eine zuver- 
lu&eigc hückuopplung faxt der Devölkorung nötig, Natürlich iot 
das .keines Offenbarung, v;,l, Lenin hat in seiften Arbeiten zu be­
ginn dar 20er duhre die Parteiorgans und die Organe der Staats­
macht oufgerufon, die Auffassungen, OtimMunyen und Interessen 
der breiten iiaeeen werktätiger zu unterauohuP und sich von ihnon 
©irt kieres Jilu zu voruchuffen, Vor allem von jenen Klassen, 
bchichtan und Gruppen der -davöikerung, die sich durch die in 
Vorbereitung, befindlichen Leitungsenteuheidungcn getroffen füh­
len, Das nag etwas hochtrabend klingen, obor in Zugo der Umge­
staltung in unserem Lunde müssen wir den Pilsochlag der öffent­
lichen Mexfiung real wahr nehmen,
ffrawöa:
Las ©e-n Sie uns nun konkret zu bestimmen versuchen, wes öffent-



liehe Meinung ist« Ein altes Mütterchen in der Schlange war­
tender Meneehen sagte: “Rentenerhöhung laßt nicht mehr lange 
auf eich arten“» Ist das öffentliche Meinung?

I mJ J & x K
Mein« In diese« Falle haben wir es eit eine« Gerücht zu tun» 
öffentliche Meinung ist» um mit der mir vertrauten Wiseenschofts- 
sprache zu sprechen» ©in Komplex von Ansichten, Urteilen und 
Emotionen in bestimmten Kollektiven, Gruppen und lokalen Gemein­
schaften hinsichtlich besonders wichtiger Ereignisse oder Pro­
bleme des politischen, wirtschaftlichen und geistigen Lebens»
Ich möchte noch einmal darauf aufmerksam machen, daß öffentli­
ch© Meinung einen emotionalen charaktei4 tragt» Sie entsteht 
spontan, und man kann eie in gewissem Gracie regulieren* Eine 
kollektive Meinung kann bekanntlich einen positiven Einfluß auf 
Leitungsentscheidungon ausüben» Um Fehler zu vermeiden und den 
vernünftigsten Ausweg au© den entstehender» Problemen zu wählen, 
sind Informationen über di© Meinung der Volksmassen überaus 
nützlich« Werden ihre Standpunkte berücksichtigt, dann haben 
Loitungeorgane die groß© Garantie, den rationellsten fceg für 
die Annahme von Entscheidungen zu wählen, 3a auch das ‘Risiko, 
auf negative Reaktionen der Bevölkerung zu stoßen, verringert 
sich»
Pnawda:
Ist es dann in einem so großen Land, wie ec das unsere ist, 
möglich, die ganz© Bumsae von Standpunkten zu dem einen oder an­
deren Problem zu erfassen? 3a mehr noch: wie kann dis eine oder 
ander© Leitung©entScheidung getroffen werden, wenn die Meinung 
dar Bevölkerung nicht einheitlich sein 'wird?
JTjJm b UjJ» J

Ein© solche Situation darf nicht erschrecken, Wsnn wir Umfragen 
durchführen, verfolgen wir nicht das Ziel, Gleichartigkeit odor, 
wie man noch sagt, Homogenität der öffentlichen Meinung zu er­
zielen» Unsere Aufgabe ist es, Meinungen objektiv zu fixieren* 
Ihre Berücksichtigung bei LeitungsentScheidungen abor ist Bache 
der ent sprechenden Laitangsorgane »



Prawda:
tfer wird zum Hauptauftraggebor für das Unionaforachungszentrua 
für öffentliche Meinung? Weshalb wurde ee übrigens beim Zentral­
rat der Gewerkschaften und beim staatliche Komitee für Arbeits ■ fgegründet und nicht beispielsweise bei der Akademie der Wissen­
schaften?

-#!• Aufgabe des Zentrums ist konkret, und zwer Untersuchung der 
Meinung der Bevölkerung zu sozialökonomischen Fragen, die die 
Stellung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen berühren. Das 
Ziel solcher Untersuchungen besteht, wie ich bereite sagte, da­
rin, sehr exakte Orientierungen en die Organisationen zu liefern, 
von denen die Entscheidung abhängt« Angenommen, ee wird ein 
neues Rentengesetz vorbereitet oder &e werden Entscheidungen 
auegearbeitvt, die mit wesentlichen Veränderungen der Arbeits­
löhne, wit Verbesserung der sozialen Infrastruktur und des 
Dienstleistungsbereichs Zusammenhängen« Der ganze Komplex dar 
an den Menschen gerichteten Fragen wird eteatlicherseits vor­
erst von otaatlicbon Komitee für Arbeit gelöst, dis Interessen 
der Bevölkerung, der Werktätigen, der Gewerkschaftsmitglieder 
aber werden vom Zentralrat der Gewerkschaften vertreten« Des­
halb sind diese Institutionen euch die Hauptauftraggeber und 
Nutzer der Ergebnisse des ünionsforschungszentrume für öffent­
liche Meinung,
Hauptmerkmal der Akademieinstitutionen ist bekanntlich die Gründ­
lichkeit und folglich such die lange Dauer der Untersuchungen.
Am UZÖM aber lautet die Hauptforderung: regelmäßige Untersuchun­
gen uncl schnelle Ergebniiss« Es ist nicht einfach nur ein wie- » 
senechaftlxchee Zentrum, sondern eine eigentümliche Fabrik, Es 
ist wichtig zu wissen, was die Menscher« gerade jetzt und heute 
danken und nicht, was sie vor zwei oder drei Dabrun gedacht ha­
ben .
Prawda;
»*ie offen werden die Informationen über eie Arbeit des Unions« 
forachungszentrums für öffentliche Meinung sein?
TaljU«^
Auegengsnormativ der Tätigkeit des Zentrums ist es, die Ergeb-



niese der öffentlichen Meinungsforschung in breitestem Maße der 
Bevölkerung zugänglich zu machen« Alle Forschungsberichte sol­
len den Zeitungen« dem Rundfunk und Fernsahen übergeben werden* 
Beabsichtigt ist die Herausgabe eines monatlich erscheinenden 
Bulletins,^und einer vierteljährlich erscheinenden Zeitschrift» 
die wahrscheinlich “Mrienija " ("Meinungen“) heißen* wird* In 
nächster Zeit plant unser Zentrum gemeinsam mit der Leitung des 
Zenfreirats der Gewerkschaften und des Staatlichen Komitees für
Arbeit eine Pressekonferenz* Journalisten werden mit den Plänen*de8 UZöM vertraut gemacht und in dis Methodologie der Befragun­
gen eingewexht werden, man wird ihnen über die Struktur des Zen­
trums und dessen regionales Hetz berichten*
Frawda:
Wie konkret wird sich die Arbeit des UZÖM gestalten?
T»IfS»:
Das Zentrum wird aus einem Hauptkern bestehen (er ist gerade im 
Entstehen begriffen), der eich in Moskau befindet« Hierzu gehö­
ren sowohl Soziologen, Programmierer als auch Experten für Re­
chentechnik sowie Journalisten• Außerdem wird begonnen, auch 
25 Abteilungen des UZöM in allen Republikshaup'tstädten sowie in 
einigen großen Industriezentren zu gründen. Insgesamt werden am 
UZöM 180 Mitarbeiter tätig sein, # '
Prewda:
Was wird das Zentrum "produzieren"?

Es ist geplant, Jährlich IQ bis 12 Sevölkerungsumfragen im Unions­
maßstab durchzufOhren. Die Themen? Aktuellste sozialökonomieche 
Probleme der Gegenwart, Dieselben Preise, beispielsweise, Oder 
verschiedene Aspekte der Tätigkeit der Räte von Arbeit3kollek- 
tiven (Probleme der Entlohnung unter Bedingungen der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung, oder Tätigkeit zur neuen Rentengesetz- 

«

gebung uew*).
4

Als allgemeinen Schlüssel der thematischen Ausrichtung des UZÖM 
und wahrscheinlich als Hauptziel seiner Tätigkeit würde ich den 
Dienst an der Umgestaltung nennen. Wenn wir jetzt Plane aufstol- 
Xen, ©o planen wir nicht zufällig Bsfragungsthemsri, mit denen



wir gerade das Verhältnis zue Schickaal der sogenannten Uage­
stalt ungeent scheidungon ermitteln wollen« Es iet doch so, daß 
es vom Kreml bis zur entlegenen Ortschaft nicht nur in Kilome­
tern, sondern auch in Gliedern der Leitungskette ein sehr wei­
ter weg iet, symbolisch gesagt«
In den auf höchster Ebene getroffenen Entscheidungen können nur 
Ideen liegen, aber werden sie in dieser Form an dia unmittelba­
ren Ausführungen gelangen? Was die Leute über die Vernünftig­
keit dieser Entscheidungen denken und was letztlich nach ihrer 
Annahme beseer oder schlechter wurde - nur die breiten Massen 
werden auf diese Frage eine Antwort geben«
Prawda;
Sie sprechen von Union&befTagungen. In welcher Sprache werden 
eie durchgeführt werden?

Sie haben einen unserer wunden Punkte berührt« Die Untersuchung 
der öffentlichen Meinung ist erst dann gerechtfertigt, wenn man 
für Zuverlässigkeit der gewonnenen Informationen garantieren 
kann. Hier «ntateht das Problem der Übersetzung der Fragebögen« 
llein 1 n den Unionsrepubliken gibt es 15 Haupt sprachen, insge­
samt spricht man auf dem Territorium unseres Landes 100 verschie­
dene Sprachen, wer wird die Antworten der Leute wahrend der Be­
fragung übersetzen? Der Interviewer? Beherrscht er die Sprache 
ausreichend? Kurzum, es iet bislang ein ungelöstes Problem. Zu­
nächst müssen wir die Befragungen in Russisch durchführen.
Prawda:
-welches Ziel haben spezialisierte Untersuchungen?

JCjuLiZi *
Die öffentliche Meinung ist eine so komplizierte Erscheinung, 
daß für ihr Asretändnis spezialisierte methodologische Untersu­
chungen erforderlich sind, welche Gedächtnistiefe hat beispiels­
weise der Mensch, an wes erinnert er ©ich exakt und in Einzel­
heiten, was geschah mit ihm an einem bestimmten Tag im vergangen­
en 3ahr, Monat, in der vorigen Woche? ffenn man das weiß, dann kann 
man bestimmen, welche Fragen einen Sinn haben, an jemanden ge­
stellt zu werden und welch© nicht, wo sich jemand gestützt auf



Tatsachen äußert und wo erphantasiert* Oder die Frage nach den 
Plänen. Man sagt, daß die öffentlich» Meinung gewissermaßen der 
Handlung voreusgeh? und die Taten vorher&estimmt. §q erfragt 
man im Zuge der Befragungt wie würdet ihr in einem bestimmten 
konkreten Fall handeln? Inwieweit kann man den Antworten der 
Laute trauen? In westlichen Ländern beispielsweise ist die Pra­
xis von Umfragen zur Käufernachfrage verbreitet, wobei von der 
Antwort der Käufer mitunter die Produktion von Massenwarenpar­
tien abhängt* stellen sie eich vor, Wie wichtig hier die Genauig­
keit der Antwort isti Kurzum« man muß die verschiedenen psycho­
logischen Nuancen, die im Zuge der Befragung entstehen, kennen 
und verstehen« Oie aufgrund von Befragungen aufgestellten Prog­
nosen des wahrscheinlichen Verhaltens der Leute werden um so 
genauer sein, je besser wir die Erscheinung selbst, die öffent­
liche Meinung untersuchen werden,
Prawda t
Soweit ich verstanden habe, sprechen wir von den Charakteristika 
der Befragten, welche Anforderungen werden an diejenigen gestellt, 
die die Befragungen unmittelbar durchführen?

Also an die Interviewer? Es ist keineswegs eine mechanische Fi­
gur. Der psychologische Typ des Interviewers beeinflußt sehr 
unmittelbar die Untersuchung der öffentlichen Meinung* Stellen 
Sie sich zu» Beispiel vor, daß zweitausend Ougendliche in einer 
Befragung als Interviewer ihrer Altersgenossen auftreten. Und 
dann eine analoge Befragung derselben Kategorie, aber durchge­
führt von betagten Interviewern* Die Befrtogungeergebniese wer­
den wohl sehr unterschiedlich ©ein.
Mit einu.ii uort, keineswegs jeder ist zum Interviewer geeignet.
Xu Idualföll muß or maximal neutral sein. Gleichzeitig werden 
an ihn oh© berufliche Anforderungen gestallt.
Prawda: ,
Einige Wort« zur technischen Basis des Unionsforschungszentrums 
für öffentlich© Meinung...
T.I.G.:
Sei der Untersuchung der öffentlichen Meinung sind wir hinter



anderen Ländern ernsthaft zurückgeblieben* Um möglichst schnell 
diesen Rückstand aufzuholen, ensteht unser Zentrum auf neuester 
technischer Grunclagc. Gegenwärtig wird die neuest© Technik er­
worben, wobei e*it -dieser nicht nur das Zentrum in Moskau, son­
dern auch eile Abteilungen ausgerüstet werden,wo die erste In­
formationsverarbeitung erfolgen ©oll. Von da au© worden die auf 
Hegnetdieketton aufgezeichneter. Informationen per Telefon (nacht©) 
an das Rechenzentrum dag UZ&M geleitet*
Prawde;
eine letzt© Frage, Tat Jana Iwenowna * wann wird das UZDm mit der» 
Befragungen beginnen?
T«I.S*t •
Demnächst soll dio erste Befragung anlaufon« Ihr Thema: “Probla— 
me der'Wählbarkeit von wirtschaftsleitern io bystem der Produk­
tion sselbs orwaltung"•



01« Arbeit der Redaktion auf daa Niveau der neuen Anforderungen. 
Int Sociologiceakie iasleaovanija 1/1937, S. 121 - 123,
(Bericht über die Sitzung dee Redaktionekollagiume vom 13. Okto­
ber 1936 zur Umgaataltung ©einer Arbeit« Arbeitsübersetzung 
von W.S.)

••• Zur Eröffnung der Sitzung unterstrich der Chefredakteur der 
Zeitschrift a .g . Charcev die Bedeutung des Beschlusses dee ZK 
der KPdSU ("Ober dieZeitschrift 'Kommunist'" der Obere«) für 
die Uagestaltung in den Geeellachaftswissenschaften* Ernste 
Schlußfolgerungen müssen die Mitarbeiter der Redaktion und dae 
Autorenkollektiv der Zeitschrift auch aus den Materialien der 
Beratung ziehen (Beratung der Leiter von gesellschaftswisser*- 
eehaftlieben Lehrstühlen - der Obere.)• Sie verdeutlichte den 
direkten Zusammenhang zwischen den ernsten Fehlern bei der Lei­
tung der Ökonomie, der sozialen und kulturellen Entwicklung der 
Gesellschaft auf der einen Seite und dem Zustand der gesell­
schaftswissenschaftlichen Forschungen auf der anderen. Ein grös­
ser Teil der Verantwortung liegt auch auf der Soziologie und 
folglich auf der zentralen soziologischen Zeitschrift, v¥ir müs­
sen entschiedener die Trägheit der Gedanken und die Loagelöst- 
heit der theoretischen und angewandten Untersuchungen von den 
Bedürfnissen der Praxis überwinden« In den soziologischen Ar­
beiten gibt es noch viel Oberflächlichkeit, pseudowissenschaft­
lich maskierte Banalitäten, desorientierende Schlußfolgerungen 
und fromme wünsche in Form wissenschaftlicher Empfehlungen« Ge­
gen dies alles muß man beharrlich und unversöhnlich kämpfen.

\

Mit grundlegenden Vorträgen traten der stellvertretende Chef­
redakteur F«R, Filippov ufid das Mitglied des Redaktionskolle­
giums M.N. Rutkevi^ auf*
F.R. Filippov erinnerte daran, daß in dem Beschluß des ZK der 
KPdSU "Uber die, Zeitschrift 'Kommunist"' die Hauptrichtungen 
der Entwicklung der soziologischen Wissenschaft bestimmt sind: 
"Uoziologische Forschungen müssen breiter entwickelt werden, 
darunter zu Fragen, die die Abstimmung gesellschaftlicher, kollek­
tiver und persönlicher Interessen betreffen, die Analyse von Be-



'dürfniasen und Stimuli aianachlicher Tätigkeit, die Untersuchung 
der sozißlökonomischon und moralisch-politischen Grundlagen dar 
sozialistischen Lebensweise, der Familien- und Ehebeziohungen 
Göwio dar öffehtlieben Meinung,"
Die Umgestaltung der Arbeit der Zeitschrift "Sociologiceekie 
ieoledovanija** muß in mehreren wichtigen Richtungen erfolgen#
Vor allo» müssen Inhalt und Stil der zu veröffentlichender» Ar­
tikel Eiethodologischen Charakters wesentlich verändert werden. 
Ihre Autoren müssen die sktdbllsten und brennendsten Probleme 
dar Beschleunigung in den Mittelpunkt stellen und mit neuen 
Ideen horvurtroten statt mit scholastischen Überlegungen, De- 
finitionsstreitigkeitan und vom Leben losgelöster» Belehrungen# 
Artikel über Resultate angewandter -.Forschungen sollton eng nit 
fortschrittlichen Erfahrungen der Wirtschaftstätigkeit, sozia­
len Planung und Leitung verbunden worden,- mit Hilfe solcher For­
schungen sollten Reserven der De schlau 04.90 mg aufgedeckt weröori* 
us erscheint zweehnaüig, daß di« Redaktion eine Initiative zur 
Durchführung von Untersuchungen aktueller Probleme ergreift und 
. damit der« iVieoancchaf tlarr* und Praktxkerr, hilft, die wichtigst«« 
Themen und zuverlässige Methoden der Forschungsarbeit ausz«wäh­
len# Die Zeitschrift ist berufen, dio Praxis der Arbeit dar sc- 
viologiechrn Dienet© operativ zu beleuchten, über dio kürzlich 
eine Verordnung bestätigt wurde« Im Zut.ömmaoh&ng nit den Über­
gang zur Herausgabe von e*Lummern pro Bahr erhöht sich die Mög­
lichkeit der Aktualität dar Publikationen« Oie neuen Möglich­
keiten Müssen klug genutzt werden«
Die Rolle von - wissenschaftlicher Kritik und Polemik zu schwie­
rigen strittigen Frager» muß wesentlich erhöht werden. Es ist 
notwendig, mit der Praxis dar gegenseitigen Lobpreisung voll­
kommen zu brechen,'den selbstgefälligen Tor», der vielen Publi­
kationen in der /ergar.genhait eigen war, aufZugaben# Heute be­
steht ©in außerordentlich großes Bedürfnis nach scharfer Frage­
stellung und dem Aufeinanderprellen verschiedener Meinungen, 
natürlich ohne dabei individuell© oder Gruppanraehnungen zu. be­
gleichen oder beleidigend© Etikette anzuhanger»# 
heben der wesentlichen Erweiterung des Autorenkreises ist es 
{wichtig# eine Verbesserung der Struktur das Redektionsepparetes 
zu erreichen und Fehler in seiner Arbeit zu überwinden - nicht



qualitat«gerechte8 Radigieren einzelner Materialien, Einstel­
lungen der Position des Autors« Vielleicht sollte man zur 
Schaffung von Abteilungen in dar Redaktion zurückkehren« Die 
Frage ist herangereift, die Zusammensetzung des Redaktionskolle­
giums zu überprüfen« aktiv arbeitende Wissenschaftler und Prak­
tiker hsranzuziehen und sich von denjenigen zu befreien« die 
schon lange nicht mehr an der Arbeit der Zeitschrift teilhaben*
H*N« Rutkevi# sprach über die Materialien der Allunionsberatung 
der Leiter von gesellechaftewieeenechaftliehen Lehrstühlen und 
lenkte die Aufmerksamkeit der Sitzungsteilnehmer auf aktuelle 
theoretische Aspekte der Entwicklung der Soziologie« wobei er 
die besondere Bedeutung der ideologisch-theoretischen Tätigkeit 
als eines der Mittel zur wissenschaftlichen Absicherung der 
weiteren Entwicklung der sozialistischen gesellschaftlichen Be­
ziehungen unterstrich«
Sie Soziologie ist einer der Zweige der Gesellschaftswissenschaft« 
die der Praxis am nächsten sind. Im letzten Vierteljahrhundert 
erfuhr ei© eine wesentliche Entwicklung« Abor Stagnationserschoi- 
nungsn machen eich auch hier bemerkbar•
Die vom 27, Parteitag gegebene Einschätzung des Zustandes der 
ökonomischer! und philosophischen vVisssnsohsfton wurde im Vortrag 
von E ,K« Ligacev durch eine Einschätzung von Theorie und Praxis 
der soziologischen Forschungen ergänzt, die ernsthaft hinter 
den Forderungen der Zeit Zurückbleiben«
In der Tat, die Publizistik in Zeitungen und Zeitschriftun greift, 
besonders in letzter Zeit« früher und tiefgründiger ernste Pro­
bleme auf« als das in Büchern und Artikeln von Soziologen ge­
schieht •
fi.E* Gorbucev unterstrich in seiner Rede auf dar Beratung beson­
ders die ”, .nziehungskraft der emotionalen Intellektualität des 
Marxismus-Leninismus“, Doch gerade Emotionalität und üchmerz um 
die verschenkten Möglichkeiten fehlen den soziologischen Arbei­
ten, In vielen von ihnen wird die "akademische Le i do n scha f 11 o- 
sigkeit" von Versuchen begleitet, dis Dürftigkeit des Gedenken© 
und konzeptionelle schwächt* durch ein© unangemessene Begeiste­
rung für den formalen Apparat zu überspielen, Dor formal© fk ppa- 
rat ist notwendig, wenn or eine Konzeption erschließt, aber or



verschreckt den Leser nur, wenn er einzig und ellein dazu ver­
wendet wird, de» Text Peeudowieeenschaftlichkeit und Kompliziert­
heit zu verleihen*
Cie Umgestaltung der Gesellschaftswiesenechaften, darunter der 
Soziologie, besteht'in ihrer entschlossenen Hinwendung zu den 
Erfordernissen der Praxis* Das ist allerdings nicht als Abwer­
tung der grundlegenden Theorie und der methodologischen Grund­
lage soziologischer Forschungen zu verstehen*««
Diese Hinweise der Partei haben für die Soziologie eine besonde­
re Bedeutung, da in letzter Zeit unter dar Flagge der "Neuheit" 
nicht selten luean propagiert werden, die schon in den 60er Geh­
ren eine. Niederlage erlitten haben, nämlich die Reduzierung der 
Soziologie auf ihren engswandten Aspekt* cogar in Lehrprogramm 
für marxistisch-leninistische uoziolögie der soziologischen Ab­
teilung der iloökauer Universität wird unser© Wissenschaft mehr 
als bescheiden "angewandte Soziologie" genannt* eine solch© Fra­
gestellung schadet der Tiefgründigkeit soziologischer Erforschung 
der neuen Prozesse , eie ist unausweichlich mit einer Gering­
schätzung cor materialistischen Dialektik in ihrer Anwendung bei 
der Analyce gesellschaftlicher Erscheinungen verbunden* Erhöhung 
des methodologischen und theoretischen Niveaus der Untersuchun­
gen können weder Scholastik noch schleichender Empirismus über­
wunden 'wurden; diese beiden Extreme, gibt es aber in der Sozio­
logie •
In der Rede f-i.G. Gorbacevs wie auch im Politischen Bericht das 
27* Parteitages nahm di© Erforschung von '.Vidersprüchon der ge­
sellschaftlichen Entwicklung ©inan wichtigen Platz ein,,. In 
diesem Zusammenhang kann man nicht umhin zu erwähnen, daß so­
wohl in theoretischen als auch in emp i r i s c h e n  Arbeiten zur So­
ziologie die Widersprüche des Lebens oft nicht einmal erwähnt 
werden, wenn sie ober erwähnt werden, dann in der Regel ohne 
Hinweis auf deren Träger, auf die ‘ä'iderSprüche in den Interes­
sen zwischen sozialen Gruppen, Schichten, Nationen* Eine sol­
che "subjektlose" Betrachtung ©er Widersprüche ist eoem jene 
Wand, die die Wissenschaft von der Praxis trennt*,*
Bei der Überwindung von Widersprüchen spielen in der Wieaen- 
schaft gut organisierte Diskussionen ©ine ausschlaggebene Rol­
le« Gerade wissenschaftliche Zeitschriften müssen als Itritlato-



ren schöpferischer Dispute aurtreten, die so notwendig sine, 
ua eine "Zone hoher geistiger Spannungen und Suche4* (E,K* 
Ligacev) zu schaffen,,* 
aet^t, hei der Erarbeitung des Redaktionsplanes für die näch- 
ete Zeit, auB die Frage der Organisierung von Diskussionen, 
Rundtischgesprächen und anderer Oiepute durchdacht werden,«,
Oer verantwortliehe Sekretär der Zeitschrift v*a, Popov sachte 
die versaimaiungoteiXnehaar Bit des Perspektivplan der Arbeit 
der Redaktion für den 12, Fünf Jahr plan bekannt sowie mit den 
Plänen für die nächsten huaaern der Z e i t s c h r i f t I m  Perspek­
tivplan ist zwei Hauptriehtungen der organisatorischen Semühun- 
gen der Redaktion viel Pietz eingeräumt; dem Abschnitt theore­
tischer Artikel und der Rubrik **Angewandte Forschungen", Hier­
bei vmrtiffn da.© Arbeite vor heben von Wissenschaftlern des Insti­
tuts für soziologische Forschungen der aU.v der UdSSR und ande­
rer akademischer Einrichtungen, kollektiver und individueller 
Hitglieder der sowjetischen Soziologischen Assoziation maximal 
berücksichtigt, Ein charakteristisches Merkmal des Plans ist 
seine Ausrichtung auf die Jearbeit urig interdisziplinärer Proble­
me, auf die Einbeziehung einer möglichst großon Zahl von ,,uto- 
ran, die in der sowjetischen Gesellschaftswissenschaft schöpfe­
risch arbeiten, die Informationerubrikün der Zeitschrift "Wis­
senschaftliches Leben“, "Gücherumschau" und "Internationales 
Panorama** sollen wesentlich erweitert werden, zur Erhöhung der 
methodischen Kultur der üetriebseoziologen und zur Unterstüt­
zung der SoziologieStudenten ist geplant, die Rubrik "Konsul­
tationen" einzuführen,,.



Zu inhaltlichen Aspekten de« Internationalen Seminar© junger
Soziologen vom 23, - 28,10*87 in Sotschi (Konferenzbericht) 
v, W,S,

I, Allgemeine Eindrücke

Die aktuelle soziologische Diskussion in der UdSSR, wie sie sich
auf ciera Seminar darstellte, ist vor allem durch folgende Merk­
male gekennzeichnet;
1, starke praktische Orientierung (Soziologen als aktive Teil­

nehmer an der Umgestaltung),
2, ausgeprägte politische Orientierung (Politisierung der Sozio­

logie-, staatsbürgerliche Verantwortung der Soziologen für die 
Umgestaltung, besonders für die Veränderung dos geistig-poli-
tivv.iwt* *-«u> ina s),

3* hoher oulbetanspruch (Soziologie zu einer der grundlegenden 
»Vissenschaftsdisziplin entwickeln, "Soziologisierung- des
gesellschaftlicher, JetvuBtseins),

4, erweit&rung dar Möglichkeiten und Freiheiten für Soziologen 
(Aufbau eines soziologischen Fonds, verstärkte Publikatione- 
und Reis«uöglichkeiten u,a*),

5, Konsolidierung der Soziologen als serufsgruppe (Schaffung 
von zer.trclun und territorialen urconisationsformen zur aber- 
Windung der Zersplitterung und zur "sozialen Verteidigung", 
Erhöhung der beruflichen Kompetenz, verstärkte Förderung f ü r  
junge voziologen usvv«),

6, Konzentration auf fundamentale Forschungen (von üetailunter- 
suciiui,gen zu Forschungen :hxt verallgemeinerndem Charakter),

7, buche nach wichtigen neuen Problemen als Gegenstand soziolo­
gischer Forschungen (Hinwendung zu brennenden gesellschaft­
lichen Problemen, Überwindung alter stereotype, kritische 
überpsüfung-bisheriger Formen und Inhalte soziologischer 
Forschungen),

l, zentraler inhaltlicher Schwerpunkt t Formierung des sozialen 
bubjakts (Entwicklung der c>uöj«ktpositior; der Gesellschafts-



Bitgliedar),
9• Durchsetzen der "Glaonoet" in der Soziologie (Diskussion 

ohne Tabue mit Schwerpunktsetzung auf freier Diskussion, 
Zerschlagung der Konzeption von der einheitlichen Meinung),

lü* Berücksichtigung des Kräfteverhültnlaees» dar Balance der 
sozialen Kräfte ln der Gesellschaft (Politik gibt Rahiaen 
für die Entwicklung der ‘glasnost* und für die wissen­
schaftliche Entwicklung, Soziologie »uS realistischer Po­
litiker sein),

11» hohes Bedürfnis nach Kommunikation, auch auf internationa­
ler Ebene (wacheende Rolle des Erfahrungsaustausches, der 
Kooperation im nationalen wie internationalen Hsß'stsb, Vor- 
echleg den nächsten Soziologieweltkongreß nach Moskau ein­
zuberufen) ,

12, verstärkte Orientierung auf interdisziplinäre Forschungen 
(Philosophie, Pädagogik, Psychologie u,a#)*

Zuglaich wuhben im Verlauf des Seminars einige Probleme und Wi­
dersprüche sichtbar, die das Bild der Soziologen, besonders der
jungen Soziologen, in dar UdsoR heute prägen:
a) Soziologen haben ihre Platz in der Gesellschuft noch nicht 

gefunden, sie erfüllen ihren gesellschaftlichen Auftrag un­
genügend, da sie bisher lediglich kritisieren, müssen bei 
©ich Einheit von Wort und Tat Herstellen (3ep, Seminar; vie­
le kritische Äußerungen, aber unterschiedliches Interesse 
und Engagement iw Rahmen des Seminare, Frage nach Subjekt­
position der Soziologen),

•»>. Heterogenität der Soziologen .
- unterschiedliches berufliches Niveau
- unterschiedlicher Status (Wissenschaftliehe Mitarbeiter, 
Aspiranten, Hochschullehrer, Studenten, Mitorbeiter des 
soziologischen Dienste© in Getrieben) .

- unterschiedliche Gegenstände (Industrie-, ,-grar-, Bildung©-, 
Stadt-, 3ugendsoziologen

wes die Effektivität der wissenschaftlichen Diskussion be-



einträchtigt*«
c) keine repräsentative Da leget Ion dar sowjetischen Teilnehmer 

(sowohl bei jungen Soziologen als euch bei Lektoren).

II» Inhaltliche Schwerpunkte
Des Internationale Seminar wurde von M*Ch. Titaa, einen der 
Vizepräsidenten der Sowjetischen bozi ologi echan Assoziation er« 
öffnet« ln seiner Sröf fnunosanspraehe wie© .er auf die kritische 
Situation unter den Soziologen in der UdSSR hin« Eine höhere 
Qualität der Arbeit sei unter den neuen Bedingungen a.ina unab­
dingbare Notwendigkeit« Oie Soziologie müsse eich rasch zu ei­
ner ©albständigen Vaiseenechaft entwickeln« Dam soziologischen 
Herangeberi käme bei der ge 8© Hache ft liehen Analyse ein hoher 
Stellenwert zu« Das setze allerdings voraus« daß die Soziologen 
zu ihrer Arbeit besser befähigt werden• Besondere Bedeutung hät­
te diese Forderung für die eigenverantwortliche Arbeit der ver­
schiedenen soziologischen Vereinigungen und Abteilungen im Ter­
ritorium, den Unionsrepubliken« Regionen und Gebieten des üo- 
wjatlande©«
Der Prorektor für f»'i©esnschaft an der Kor«somolhochschule Moskau. 
N«S« Slepcov sprach in seiner Begrüßungsrede ebenfalls von den 
neuen Anforderungen an die Soziologie bei der Umgestaltung des 
Landes« Bis perestrojka käme auf dem Gebiet von Kultur und Kunst 
gut voran, wahrend sie in der Wissenschaft zurüefcöllebe« Oie 
Situation sei für dio Soziologie schwieriger als früher* Bis 
vor kurzes war ©1© sehr ausführende© Organ, jetzt sei sie auf- 
garufen, aktiver Kämpfer für die Umgestaltung zu sein« Darauf 
sei sie jedoch noch nicht vorbereitet«
Mit einem grundlegenden Beitrag zum Thema "Das Subjekt der Lei­
tung der sozialen Sphäre unter den Bedingungen der Umgestaltung" 
trat M*ch« Titma auf« Den Ausgangspunkt seiner Ausführungen bil­
dete das Verständnis von Politik und politischen Verhältnissen 
in Zusammenhang mit 'glasnoet** Im Kampf für die perestrojka 
käme es zu Konflikten mit den staatlichen Drganen, die das Ni­
veau der glaanoat* bestimmten, die ökonomische Entwicklung ad-



srinisteiferen yhd den Spielraum für die Henschenrechte vorgäben. 
Überall stoß© oßn auf polltleche Regulierung« Ursache dafür 
©ei dß« bisherige Verständnis von Politik als Administrieren 
bei Ignorierung dos Sozialen* Eine der Hauptaufgaben der So­
ziologie sei ee deshalb gegenwärtig, die Mechanismen dar poli­
tischenRegulierung aufzun©lien und ©in neues Politlkveretänd- 
nie auf der Grundlage von wachsender Bewußtheit durchsetzen zu 
helfen« Politische Kunst heiße nicht« die Positionen der Klas­
siker (nach) zu formulieren, sondern vor eilen» die realon In­
teressen der Kräfte in der Geeellschaft zu berücksichtigen und 
auf dieser Grundlage politische Handlungen zu stimulieren bzw. 
zu regulieren« Handlungen dürfen dabei nicht vorgeschrieben 
werden, sondern eie müssen aus den eigenen Interessen erwach­
sen* Als Beispiel führt© er die Probleme bei oer Losung der na­
tionalen Frage an, ule Ignorierung der Beoonderholten der Ge- 
söineöhaften und Nationen hätte negative Erscheinungen zur Fol­
ge gehabt, vor allem auch für die Russen selbst, Eine Nätiorta- 
litätenpolitik, die die soziale öubjektposltion der Rationen 
ignoriert, würde stets zu entgegengesetzten Resultaten führen.
In Anbetracht der notwendigen geaellschaftlichon Umgestaltung 
käme der Soziologie die Aufgabe zu, das Verhältnis der verschie­
denen sozialen Kräfte zur Umgestaltung zu analysieren. Verbal 
seien alle für die per©atrojks* *£o komme aber darauf an, ins 
soziale Resan des Verhältnisses der sozialen Kräfte zur Umge­
staltung vorzudringen und ©in© 'sozial© Front“ für die Umgestal­
tung zu foraleren.
In diesem Zuseajiaenharig ging Titiaa auf drei wichtige Gliederungen 
dar sozialen Kräfte ©in:
1, die sozial-territoriale Gliederung (Damit seien z.ü* solche 
Probleme verbunden wie die Unterschiede von stadt und Land, von 
Zentralisation und selbstreguliarung der Region.), *
2, Ulßseonetrukturell©■Gliederung ^vio sind soziale Kräfte zu 
klassifizieren? wie kann auf sie oingewirkt werden? Kritik der 
/^uffaasung, das vTF zum Anwachsen dor , .rboitorklasse führte),
3, zwslgetruktureil© Gliederung. Es sei zu untersuchen, was 
für die genannten Gruppierungen von besonderer Wichtigkeit ist, 
welches Verhältnis zwischen den sozialen Kräften besteht und



wie dieses Verhältnis die Gesellschaft als Ganze© bestimmen,
flicht nur große'soziale Gemeinschaften ©eien unterdrückt worden, 
sondern auch viele kleine Gruppierungen, z,u. die vielfältigen 
informellen Gruppen zur Gewährung des Andenkens an-die Vergan­
genheit, zur Verteidigung der Natur, zum Schutz der .̂ rchitek- 
turdenktaäler usvs, diese -würden automatisch als oppositionelle 
Kräfte abgostempelt werden. Der Redner räumte ein, daß die 
Struktur von nichtinstitutionallsiorton Gruppierungon bisher 
kaum erforscht worden sei, es wäre aber offensichtlich, daß 
diese notwendig seien als Kontrolle der Gesellschaft, Dede Ge­
sellschaft brauche nichtformelle Strukturen, die die politischen 
Verhältnisse innerhalb der Gesellschaft festigten,
/vuf die Kollo des sozialen Subjekts eingehend s te llte  er die 
Frag©, worum gerade Vertreter der künstlerischen Intelligenz  
die hertf -tun Verfechter cor percstrojke seien. Die Antwort 
liege in xnrur Tätigkeit, die. eng an die Herausbildung einer 
oubjektpoeiticn gebunden s e i ,  Umgestaltung ©ei deshalb auch als  
Entwicklung von sozialen Kräften zu» uubjwkt gcseil sc,haft lieber 
Prozesse zv verstehen," ».neiers gesagt i sieg ooor Nieoerl&ge der 
perestro'i;.£ hängen in hohem hsße davor» «o , inwie »-.eit die ver­
schiedenen sozialen Kräfte sich eie gesellschaftliehe« *-objekt 
erkennen und dementsprechend handeln. Dafür müssen die notwen­
digen Gcuingunger* und Voraussetzungen geschaffen vteruuu, vor 
weg der ständigen Institutionalisierung von sozialen Bewegungen 
und Gruppierungen sei dabei der falsche weg z ,ß • Gesellschaft 
zur Bekämpfung des A^koholiomus) ,
Daran anschließend ging der Redner auf einige zentrale Katego­
rien ein, uac Du1bstbewußtsein als Niveau der aelbstidewtifizie- 
rung sei cehr niedrig, eine verstärkt» Orientierung auf Meinungs- 
förschunc sei notwendig, um den sozialer, willen der Gemeinschaft 
zu erforschen., uiss reiche aber allein nicht aus, vertiefende 
Untersuchungen müßten sich anschließen, Eine stärkere Berück­
sichtigung der sozialen Interessen schließe auch eine stärkere 
Differenzierung bei der? politischen und ökonomischen Maßnahmen 
©in. Globale Maßnahmen immer und überall seien reicht real, Boi 
der Realisierung des Willens des sozialen Subjekts gehe es nicht 
nur u® des Prinzip der Wählbarkeit von Leitern - dies sei nur



die äußere Form sondern darum, «reiche realen Rechte, welche 
Möglichkeiten, der eigenen Meinungsäußerung der Einzelne hat* Oie 
Foreierung dee sozialen Subjekts sei ein Problem dee Sinne und 
der Bestimmung des Subjekte, der Verfolgung eeiner realen Inter­
essen, Oie soziale Aktivität im Land wachse ständig, auch die 
der Soziologen, Oie wirkungeaöglichkeiten werden größer, beson­
ders auch im Rahmen der Massenkomeunlkationsmittsl. Die Konzep­
tion von der einheitlichen Meinung sei zerschlagen worden. Wider­
sprüche seien ela der normale Zustand der Gesellschaft anzusehen. 
Gesellschaftliche Interessen gäbe es nicht in reiner Fora, Sie 
seien nicht unabhängig von den individuellen Interessen, sondern 
würden des Interesse aller ausdrücken (allerdings käme es- auch 
häufig zu Manipulationen).
Ia Rahmen der Konferenz lud des Organisationskomitee - vertreten 
durch M.Ch. Titsia, N *V • "simakova * O.V. Gacaann - die ausländischen 
Teilnehmer zu einem offiziellen Treffen. M.Ch. Titma, der von 
der Soziologischen Assoziation mit der Intensivierung wissen­
schaftlicher Kontakte und der Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses beauftragt wurde, erläuterte nochmals das Anliegen 
der Konferenz: Gelbstorganisierung der jungen Soziologen und 
ihre künftige Vereinigung auf internationaler £bene* Die teil­
nehmenden7 Länder tauschten Erfahrungen zur Förderung des wissen- 

v echaftlichen Nachwuchses, besonders auf dem Gebiet der Soziolo­
gie aus (z.B. Warschauer, Warnaer schule, verschiedene Vereini­
gungen für junge Wissenschaftler in den sozialistischen Ländern).
Im Rahmen des Treffens ging Titaa auch auf einige grundlegende 
Fragen der Umgestaltung auf dem Gebiet der Wissenschaft ein. Es 
käme vor allem darauf an, das geistig-politische Klima in der 
Wissenschaft zu verändern. Die Soziologie müsse sich.gemeinsam 
mit solchen Wissenschaftsciisziplinen wie Philosophie, Politöko­
nomie" und wissenschaftlicher Kommunismus von einer zweitrangi­
gen Wissenschaft zu einer grundlegenden, fundamentalen Wissen­
schaft entwickeln, ln diesem Zusammenhang sprach er sich er­
neut für eine beschleunigte Konsolidierung der Soziologen als 
Berufsgruppe aus. Dieser Entwicklung würden auch die auf dem 
Soziologischen Kongreß im März dieses Dahres in Moskau gefaßten 
Beschlüsse dienen, z.B. die Erweiterung des Soziologischen Fonds,



wodurch dl« Arbeitsbedingungen der Soziologen verbessert werden 
so Xtm n. Dazu gehört nicht zuletzt bestimmte Kaderveränderungen 
sowie der Vorschlag, den nächsten Weltkongreß für Soziologie 
nach Moskau einzuberufen« Diese und andere Maßnahmen sollen da­
zu beitragen, die Autorität der Soziologie sowohl national wie 
internationale zu erhöhen und die Qualität soziologischer For­
schung zu verbessern, wodurch man sich dem Miveau der führenden 
Länder auf diese® Gebiet, vor alle® der USA, nähern will.«
Als inhaltlichen Schwerpunkt hob Titna erneut die Frage des so­
zialen Subjekts,'der Balance der sozialen Kräfte hervor« Die 
gegenwärtige Aufgabe erfordere, daß der Soziologe sich vor al­
lem als Politiker verstehe und in den'Prozeß der Umgestaltung 
aktiv eingreife. Dies ist gegenwärtig wichtiger als Bücher zu 
schreiben« In der soziologischen Arbeit dürfe man sich jetzt 
nicht bei Deteilproblemen aufhalten, sondern man müsse die ge­
samte gesellschaftliche Entwicklung im Auge haben.
Von besonderem Interesse waren auch die Ausführungen von V«I« 
Cuprov sowie die Arbeit in dem von ihm geleiteten Arbeitskreis 
zur Problemen der Jugend« ln seineai Vortrag "Oie soziale Ent­
wicklung der Jupend unter den Bedingungen der Umgestaltung“ 
ging Cuprov vom Dtand der Erforschung der Jugend aus« In der» 
letzten Jahren seien viele Untersuchungen zu verschiedenen Pro­
blemen dar Jugend durchgeführt worden und viel empirisches Ma­
terial zusammengetrogen« Doch solche Untersuchungen hätten nur 
Moeeikcherskter, die Jugend eis Ganzes, als Generation sei un­
berücksichtigt geblieben« Künftig© Untersuchungen sollten des­
halb die Jugend als Ganzes im Blick haben. Dann erläuterte 
Cuprov ©ein konzeptionelles Herangehen. Ihm liegt das Prinzip 
der sozialen Entwicklung der Persönlichkeit als ein objektiver 
und planmäßiger Prozeß zugrunde, bei dem sich die soziale Cha­
rakteristik der Persönlichkeit auf der Grundlage ihrer Entwick­
lung zum oubjekt verändert«
Daran anschließend ging er auf einige neue Tendenzen in der Ent­
wicklung der sowjetischen Jugend ein, z.B. auf die Verlängerung 
der notwendigen Ausbildungszeit der Jugendlichen und die damit 
verbundene spätere Einbeziehung in den gesellschaftlichen Re­
produktionsprozeß« Im Zusammenhang mit den Intensivierungsjpro-



zessen in der Gesellschaft sei es in den letzten fahren auch /
zjj Veränderungen in den Tätigkeitsformen, im Charakter der 
Kommunikation, in der Motivstruktur, den weltanschaulichen Po­
sitionen und Wertorientierungen gekommen* von denen ein Teil 
negativen Charakter trägt« Gleichzeitig verwies er auf eine 
Reihe von Widersprächen, vor allem auf den zwischen den mate­
riellen Bedürfnissen und der geistigen Entwicklung der äugend«
Zm Zuge der Beschleunigung, die auf die Entfaltung der mensch­
lichen Kräfte gerichtet ist, sei aber gerade das geistig-schöp­
ferische Potential der äugend gefragt« Inwieweit ist die äugend
'darauf vorbereitet? Bisher ©ei das Ziel der Produktion nicht~\auf den Menschen, sondern au« die Produktion selbst auegerich- 
tet gewesen, was di© Entwicklung der Subjektposition stark be­
hindert hebe, ästzt sei da© Finden eines richtigen Verhältnis­
ses von Reproduktion der Gesellschaft und sozialem Neuerertum 
entscheidend. Unter “sozialem Neuerertum’* versteht er dabei die 
Veränderung der Art und Weise der Tätigkeit,
Bei der Behandlung der Frage, ob die äugend Objekt oder Subjekt 
der Gesellschaft sei, stellte Cuprov fest, daß die Soziologen 
selbst viel zur theoretischen Begründung der Objektposition der 
äugend beigatragen hätten, indem sie den Schwerpunkt auf Aus­
bildung und Erziehung der äugendlichen legten sowie die äugend 
überwiegend als Ausführende betrachteten (nach dem Prinzip "Die 
Gesellschaft kümmert sich um die äugend und erwartet deshalb 
ihr© Ergebenheit“,)« Aus der Subjekt-öbjekt-3eziehung muß eine 
Subjekt-5ubjekt-Beziehung werden,.die auch die nötige Toleranz 
einschließt« *
Abschließend wandte sich Cuprov Fragen der Beziehungen zwischen 
den Generationen zu« Die Unterschiede zwischen 2wei aufeinander­
folgenden Generationen würden größer werden sowohl im Verhält­
nis zur Arbeit, ln.der Berufsorientierung als auch in der Frei­
zeitgestaltung und den familiären Beziehungen. Die Kontinuität 
(preerastvenost*) zwischen den Generationen wird komplizierter.
In der darauffolgenden Diskussion sagte Cuprov auf eine Frage 
zum in Vorbereitung befindlichen äugendgesetz, daß dieses nicht 
nur deklarativen Charakter haben darf, sondern auch die nötigen 
Voraussetzungen für die Entwicklung der Subjektpoeitioh der äu­



gend schaffen raufe* Er wies auf das bisherige Fehlen einer Du- 
gendpolitlk hin und sprach sieh für die Gewährung sozial be­
gründeter Privilegien für die Dugend aus* ««0 auch gewisse 
Opfer von seiten der Alteren einschließe* 
oie Diskussion im Arbeitskreis 4 zu« Thema “Die Erforschung 
neuer Tendenzen und Erscheinungen in sozialen Verhalten der Du« 
gend" sollte sich auf folgende Problsnkrsis konzentrieren 1 
1* Rolle der Dugend als soziales Subjekt»
2* Bewertung des innovativen Potential der Dugend,
3« Formen des sozialen Neuerertums,
4* Kriterien'und Kennzeichen der sozialen Entwicklung der Du» 

gend*
Oie cs* 25 teilnehmenden Jungen Soziologen waren zur Diskussion 
dieser Schwerpunkte allerdings nicht in der Lage* So beschränk» 
te sich die Oiekussion auf das Vorstellen empirischer Daten und 
auf einen Erfahrungsaustausch zu begrifflichen, methodischen und 
methodologischen Fragen* Ein Soziologe aus der Universität Kasan 
sprach in Anlehnung an die Forschungen des Bielefelder Kreises 
zu Problemen der Sozialisation unter besonderer Berücksichti­
gung der Schule* Seine Forschungsgrupps führt Untersuchungen 
durch, u$ die Hypothese zu belegen, daß d\© Schule nicht der 
Entfaltung der Individualität diene und daß der grundlegende 
sozialisierende Einfluß vom Freundeskreis herrühre. Er stellte 
ein Projekt vor, bei dem die normativen Strukturen z*B. i!n der 
Schule durch “Klubetrukturen“ ersetzt bzw* ergänzt werden* Da© 
Kernproblem der Sozialisation bestände im Widerspruch zwischen 
dem einmaligen, unwiederholbaren Leben des Individuum© und sei­
ner Eingeschloesenheit in normative Strukturen mit Erscheinun­
gen der Ent-Individuölisierung*
Ein anderer interessanter Beitrag wurde von eines Aspiranten 
der Komsomolhochschule gehalten, dar auf der Grundlage seiner 

' Dissertation auf die Frage der politischen Sozialisation ein­
ging, wobei er darunter die “Beherrschung eines Minimums an po­
litischer Kultur, die für die Teilnahme am politischen Leben 
notwendig ist" verstand. Eine Vertreterin aus Leningrad stellte 
Untersuchungsergebnisse zur Einstellung von Dugendlichen zur 
Arbeit und 2ur Planung und Leitung vor, mit denen sie die These 
belegen wollte, daß die Dugend bereit sei, die subjektpoeition



im Produktionsprozeß einzunehaen#
Ir« einem persönlichen Gespräch mit V.l. Cuprov stellte er die 
Forschungsschwerpunkte seiner Abteilung “Soziale Entwicklung 
der Jugend“ am Institut für soziologische Forschungen Moskau 
für die kommenden Jahr© vors
1. Problem© der Berufsfindung;
2. Probleme der informellen Vereinigungen;
3. die Notivationssphären des Bewußtseins (Bedürfnisse, Inter­

essen, Ziele und Werte) unter dem Einfluß der demokratischen 
Veränderungen ;

4. ununterbrochene Bildung Jugendlicher;
5« Probleme der jungon Familie;
6 . soziale Lage der Jugend (statistische Angaben)•
Alle genannten Thesen werden unter dem Blickwinkel der Entwick­
lung des Subjekts betrachtet• Nachdem in den letzten beiden Jah­
ren die Konzeption erfolgte, ist man nun in die Phase der Befra­
gung und Bearbeitung eingetreten* Ziel soll es ©ein, das Allgo­
aeine in der Entwicklung Jugendlicher zu erkennen und unterschie­
de zu vorangegangenen Generationen sichtbar zu wachen, wozu auch 
eine Verglsichsdntersuchung mit einer Elterngensration dienen 
©oll*
Muf den Zustand der Jugenbsoziologie und dar uoz^ologie in der 
Udüuk insgesamt angesprochen bemerkte Cuprov, daß jetzt viele
Inter o 8sunt s Prozess© in Gang gekommen sind. E© ©ei eine Renais­
sance der eoziologiö ©ingetreten» Rechte und Möglichkeiten für 
bozlologcz hätten sich erweitert* Da© Interesse der Praktiker 
und der Leitungsorgane für soziologische Forschungen hätten 
sich ©pürour erhöht ; Soziologen seien gefragte Partner. bisher 
sei Soziologie nur eine Art Hoda oder Hobby, also fakultativ 
gewesen, Uü.j der Leitungen seien ohne sie eusgekouuen und für 
5& war eie sogar unbequem; heute spürten die Koder einen regel­
rechten zwang, da sie ohne Rückkoppelung nicht mehr au©kommen 
können. . aisruings ©eien die Soziologen darauf nur schlecht vor­
bereitet* bo erfolgt ihre gezielte Ausbildung nur an zwei Uni­
versitäten Cot Landes, was eine Ursache für das niodriav buruf-w v

liehe Niveau sowohl in theoretischer als auch in sethooischer 
Hinsicht ©ui. Abschließend ging er nochmal kurz auf ei tilge all- * 
gemeine Probleme der Jugendforschung ein*



Iu» Rahmen einor kurzen Unterredung mit dem Prorektor für Wie— 
senschaft der Komsomolhocbachula N.S*. Slepcov wurden Fragen 
der weiteren Zusammenarbeit zwischen ZI3 und NIZ besprochen*
Als Hauptaufgaben des Leninschen Komsomol in der gegenwärtigen 
Etappe nannte Slepcov die Meistung der WTR, die Lösung des 
Wohnungsproblem© und die Freizeitgestaltung ^Jugendlicher* In 
Vorbereitung des 70* Dahraetages der ^Jugendorganisation will 
men die Lehren der Geschichte für die heutige Arbeit dos Kom­
somol besser auferböiten*
Zwei interessante Plenarvortrage gab ee zu Problemen der Fami­
lie* In de« üeitrag von a,I* Antoqev ttPrablema des sozialen 
Potentials der .Familie** wurde die These von der tiefer» Krise 
der modernen Familie vertreten* Sie komme vor olle:., in folgen­
den Tendenzen zum Ausdruck? wachsende Zahl* von Lebensgemein­
schaften, außereheliches boxuelverhalten; Kinderlosigkeit bzw* 
'geringe ,-nzahl von Kindern in der Ehe* 50^ der Familie in der 
Stadt seien Ein-Klnd-Famllie* 92*, hätten ein bi©' zwo4 Kinder* 
Dabei seien nicht einmal zwei Kinder ausreichend für di© ein­
fache Reproduktion (2^6 als Norm)* Die Gesellschaft süsse sich 
also »ohr um ihre Reproduktion sorgen* was ein Uradanken in vie­
lerlei Hinsicht erfordere* Eo dürfe nicht zuge lasser. werden* 
daß Kinder als Wart weiter an Dedeutung verlieren und. immer 
mehr als Luxus betrachtet werden* Des Prestige dar Vater- bzw. 
Ntsterrollö müsse aufgev-ortet werden*’der Einfluß dor •Familie 
auf die Erziehung verstärkt werden* "Wann man Kinder wie ©inen 
Koffer oder Gepäckstück ständig in eine Gapäckaufbewähl Ung gibt, 
muß man sich nicht wundern* wenn man sie als Gepäckstück zu­
rückerhalt • ” Dabei gehe es weniger utn materielle Unterstützung 
der Familie, sondern um eine völlig neuartige Politik. Aller­
dings könne 'dabei die•Farailiensoziologie zur Zeit wenig heiter, 
da sia eich in einer Sackgasse befindet und die realen Prozesse 
in der sowjetischen Familie bis jetzt kaum erforscht sind* die 
ist aber als Gegengewicht zur Soziologie der Arbeit notwendig* 
we© auch zur Verminderung dee Widerspruches zwischen gesell­
schaftlichen und familiären Interessen beitragenkönnte (Vor­
schlag der Gründung eines Ministeriums für Familie).
Ebenfalls zur Fasailienpoiltik sprach K*ö* Kackovskij* Auf der 
Grundlage der Fachliteratur stellte ©r fünf Modelle der Faai-



lienbeziehungen vor, u.a. auf der Basis der Balance der Kräf­
te oder,der Risikofaktoren.
Weitere beachtenswerte Plenarvortröge widmeten eich* folgenden 
Thömen; "Oie Leitung fier Formierung der Persönlichkeit unter 
den Bedingungen der Beschleunigung der ©oziolökonosrischen Ent- 
wlCKlung" (CJu.V. Voikov) ; "Dif Vervollkommnung, de© Arbeit©po­
tentiale und die Umgestaltung in Bildungsweaen' und in der 3e- 

' rufsausbildung" (V* Ruk©vienikov)''Oie Dialektik von sozialer 
Gleichheit und Ungleichheit unter dan Bedingungen der Umgestal­
tung* (V .2. Rogovin) ; "Methodische Probleme der Erforschung dar 
sozialen uphere" (M.S* Kocolapov}."


